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Die gelehrten Berufszweige.
Von einem Schulmann wird uns geſchrieben
Die Veröffentlichung einiger Ergebniſſe ſtatiſtiſcher Erhe

bungen über verſchiedene Berufszweige und den Stand der
Vorbildung dazu hat der „NationalZ t g.“ Veranlaſſung ge

eben, den Blick der Regierungen auf den Geſammtbedarf des
Staates an wiſſenſchaftlich vorgebildeten Beamten r die

Zukunft hinzulenken und dabei auf die Thatſache hinzu
weiſen, daß die Gymnaſialſexten im Winter 1891/92 nur die
4 Frequenz zeigten, wie 19 Jahre vorher. Unleugbar bedingt
ie ſtete Fortentwickelung des Reiches und der Einzelſtaaten

einen geſteigerten Bedarf an gelehrten Beamten und Offizieren,
denen ein hoher W ja auch das Gymnaſium durchläuft
und es könnte daher der von der „NationalZeitung“ von
hervorgehobene Umſtand zu der Beſorgniß Anlaß geben, daß
etwa im Jahre 1910 eine genügende Menge geeigneten
Menſchenmaterials zur Beſetzung der leitenden Stellen im
Staat und im Heere nicht mehr vorhanden ſei. Das genannte
Blatt meint, es ſei an der Zeit, daß die Regierung mit ihren
Abmahnungen vom Studium und vom Beſuch der gelehrten
Schulen innehalte. So beachtenswerth dieſe Anregung auch iſt,
ſo vermiſſen wir dabei doch den Nachweis, daß auch heute der
leiche Prozentſatz der Schüler in den unteren Klaſſen
ie Schule verläßt, ehe ſie eine Hochſchule beziehen.

Die Statiſtik über dieſen Gegenſtand gewährt keine
genügende Auskunft und wir können uns dem Wunſche der
„NationalZtg.“ nach möglichſter Veröffentlichung des ſtatiſtiſchen
Materials und Unterſtützung darauf bezüglicher Verſuche nur
anſchließen. Wir glauben aber ſchon heute behaupten zu
können, daß die Tendenz, die unſere ſog. Schulreform durchzieht,
geeignet iſt, eine große Zahl derjenigen Theile, die ehedem vor
zeitig abfielen und nach erreichten Einjährigen in einen kauf-
männiſchen oder gewerblichen Beruf eintraten, noch länger auf der
Schule feſtzuhalten, weilſie ſich e e Abiturientenexamen

uchen zu können. Es war einer der

dahin herrſchen
ein Ende bereitete. Wenn man heutzutage befliſſen iſt, die An
en an die wiſſenſchaftliche Reife der Abiturienten

civis academicus die Feuertaufe einer rigoroſen Abgangs

rüfung Maßnahmenie man jjetzt Studierenden zu
er

Lehrer zur Verfügung ſtehen. Mit einem Wort, die Be-
der „Nationalzeitung“ ſcheinen uns gegenſtandslos,

em Staat aber erwächſt die Pflicht, durch eine Steigerung der
wiſſenſchaftlichen Anſprüche an ſeine Beamten dafür
Sorge zu tragen, daß die Enttäuſchung nicht erſt nach jahre
langem Studium eintritt und doch die Qualifikation der von
Schleiermacher als die „Regierenden“ bezeichneten Gruppe im
Staate eine möglichſt hohe werde.

Deutſches Reich.
Von einer neuen Finanzminiſter- Konferenz hatte

die Berl. Börſenzt g. geſprochen und war darauf von der
Nordd. Allg. die dieſes Gerücht als leeres Gerede bezeich-
nete, zurechtgewieſen worden. Heute nun ſchreibt der Gewährs-
mann des Börſenblattes letzterem Folgendes

„Die Nordd. Allg. Ztg., die ihren offiziöſen Charakter, wie
männiglich bekannt, mit vielen Kleinen und Gerngroßen theilen muß,
bequemt ſich zuweilen dem Ton dieſer Konkurrenten in bedauerlicher
Weiſe an, was ihr aber recht ſchlecht zu Geſicht ſteht.
Erſt vor wenigen Tagen hat ſie den „Hamb. Corr.“ gegenüber
den Kürzeren gezogen und nun nennt ſie Jhre Nachricht, daß
eine neue Finanzminiſter Konferenz geplant ſei, leeres
Gerede. Es liegt Jhrem Berichterſtatter fern, auf dem Gebiete
der Rechthaberei excelliren zu wollen, aber der „Nordd. Allg. Ztg.“
dürfte doch zu empfehlen ſein, Dinge, welche die Einzellandtage
und die Miniſter der einzelnen Staaten betreffen, vorſichtig zu be-
handeln, ſonſt ergiebt ſich zu offenkundig, daß zwei Strömungen
exiſtiren und daß die Dementirbureaus der einen von den Vor-
gängen auf der anderen Seite abſolut nichts erfahren.

Die Liebäugelei mit der Sozialdemokratie, wie ſie
das „Sozialpolitiſche Centralblatt“ treibt, geht wirklich zu weit.
Jn Nr. 32 des genannten „wiſſenſchaftlichen“ Organs findet
ſich ein Artikel, der die „Maifeier“ ſo verherrlicht und deren
„Bedeutung“ ſo ſtark übertreibt, wie das ſelbſt kein ſozialdemo-
kratiſches Parteiblatt zu thun bisher gewagt hat. Das Cen-
tralblatt meint, die Maifeier ſei „eine feſt eingewurzelte Ein
richtung“ geworden. So weit ſind wir aber denn doch noch
nicht, ſonſt hätte die „Feier“ anſtatt immer dürftiger zu werden,
von Jahr zu Jahr ſich impoſanter geſtalten müſſen. Selbſt
die Behauptung des Centralblattes, in Oeſterreich habe die Mai
feier „einen ganz beſonders tiefgehenden, wahrhaft r
Charakter angenommen“, iſt ſtark übertrieben, wie auch die
Angabe, die von Herrn Bebel abgehaltenen Berliner Feſtverſamm
lungen ſeien von „vielen Tauſenden“ beſucht geweſen, über
trieben iſt. Herr Bebel ſprach am 1. Mai Vormittags in
der Fachverſammlung der Metallarbeiter vor 2000 und Abends inder Verſannnlun des erſten Reichstagswahlkreiſes vor 5000
Perſonen. Dieſe Zahlen giebt der „Vorwärts“ an; von

„vielen Tauſenden“ zu ſprechen, iſt alſo Humbug. Verherr-
licht nun das „Sozialpolitiſche Centralblatt“ den „Weltfeiertag“
auf Koſten der Wahrheit, ſo trägt der Schluß des Artikels
den gleichen entſtellenden Charakter. Das „wiſſenſchaftliche“
Organ nämlich:„Einen wahrhaft kläglichen Eindruck ruft dagegen das Ver

halten mancher Behörden ſowohl in einzelnen Theilen Deutſchlands
wie des Auslandes hervor, die durch chikanöſe Maßnahmen die
Maifeier zu ſtören ſuchten. Der Arbeitertag iſt in gewiſſem Sinne
eine Heerſchau des kämpfenden Proletariats; man ſollte
meinen, eine vollkommen freie Entfaltung derſelben müßte den
Behörden erwünſcht ſein, um ſich bei dieſer Gelegenheit über
die Größe der proletariſchen Bewegung zu unterrichten und ihren
Umfang beſſer beurtheilen zu lernen. Aber ſtatt dieſer Gelegenheit
verſtändig zu benutzen, wird die wahrlich hoch genug geſtiegene
Verbitterung der arbeitenden Klaſſe durch ein nicht entſchieden
genug zu verurtheilendes Verhalten noch verſchärft, trotzdem all'die Jahre her die Arbeiter ihre Maifeier in der ruhigſten und
maßvollſten Weiſe abgehalten haben.“

Der Verfaſſer iſt kindlich genug, den Behörden zu em

pfehlen, ſie möchten den Sozialdemokraten ihren Aufmarſch zum
Kampfe gegen die heutige Staats und Geſellſchaftsordnung er
leichtern Wir unterſchätzen die Stärke der „proletariſchen
Bewegung“ wahrlich nicht; allein ſo viel ſteht doch feſt, daß
alles geſchehen muß, um dieſe Bewegung einerſeits durch ſoziale
Reformen, anderſeits durch Zwangsmaßregeln gegen die dema
gogiſche Agitation einzudämmen. Verführen die Behörden nach
dem Rezept des Centralblattes, ſo könnte der heutige Staat
nur ruhig zu Gunſten der Sozialdemokratie abdanken und
er wäre auch reif dazu.

Mancherlei Gloſſen muß ſich der „Patriotismus“ des
Comites des bevorſtehenden elften Deutſchen Bundes-
ſchießßens zu Main z gefallen laſſen. Es war nämlich
als Feſtlied u. A. auch das Turnerlied von Emanuel Geibel
vorgeſchlagen, aus Furcht jedoch, es könnte von den Fremden
als Provokation aufgefaßt werden, wieder geſtrichen worden.
Der Frankfurter GeneralAnzeiger meint nun

„Kaum ſechs Jahre ſind verfloſſen, ſeit Bismarck unter dem
Jubel des deutſchen Volkes das ſtolze Wort geſprochen „Wir
Deutſche fürchten Gott und ſonſt nichts auf der Welt!“ Wie
ſchnell und wie tief iſt ſeitdem das Selbſtgefühl und die Selbſt
achtung der Deutſchen geſunken! Wenn denn aber der Feſtausſchuß
dem Bundesſchießen einen recht harmloſen Charakter verleihen
will ſo ſei ihm folgendes Regulativ empfohlen 1. Es
dürfen überhaupt keine patriotiſchen Lieder geſungen werden. 2. Es
darf kein Trinkſpruch auf Kaiſer und Reich ausgebracht werden.
3. Jm Wahlſpruch der Schützen: „Ueb' Aug' und Hand für's
Vaterland!“ werden die beiden letzten Worte geſtrichen. 4. Es
wird den Schützen empfohlen, nicht zu gut zu ſchießen, oder beſſer
noch: die gefährlichen Büchſen zu Hauſe zu laſſen und ſich der
FlaubertGewehre und Windbüchſen in den Schießbuden zu be-
dienen. Dadurch würde jeder Schein einer Bedrohung der Fremden
ausgeſchloſſen und klärlich nachgewieſen, daß es ſich beim Bundes
ſchießen weder um das Vaterland, noch um die Wehrkraft der
Deutſchen handelt, ſondern lediglich um einen Jux.“

Unter dem Titel Monoßol oder ſtaatliche Regelung
der Einfuhr veröffentlicht Ednard Klapper in Fühling's
Landwirthſchaftlicher Zeitung, „Centralblatt für praktiſche Land
wirthſchaft und Agrarpolitik“ einen gegenwärtig intereſſanten
Aufſatz.

Der Verfaſſer beleuchtet zunächſt kritiſch den bekannten Antrag
des Grafen Kanitz. Rach einer allgemeinen ſcharfſinnigen Ein
leitung kommt Klapper zu dem Ergebniſſe, daß der Antrag Kanitz,
der einmal dem Einfluß des Weltmäarktes auf den inländiſchen
Getreidemarkt Schranken zu ſetzen, zum anderen den deutſchen Ge
treideproduzenten einen Mindeſtpreis zu garantiren bezweckt, ſo wie
er geſtellt ſei, ſich inhaltlich mit den Wirkungen eines Monopols
decke und ohne Weiteres auch formell zum Monopol führen müſſe.
Das Monopol ſei aber ohne ſtaatliche Regelung dee Erzeugung,
mithin ohne „Verſtaatlichung“ der Landwirthſchaft ſchlechthin un
denkbar. Die Verſtaatlichung der Landwirthſchaft, als des deut
chen Hauptgewerbes, müſſe zur Verſtaatlichung aller übrigen
roduktionen führen, und es entſpränge ſomit aus dem Antrage

Kanitz in letzter Linie der ſoziale Staat in aller Form. Dieſe
kritiſchen Konſequenzen ſchrecken indeſſen den Verfaſſer nicht davor
zurück, den nationalen Gedanken einer gründlichen Heilung des
landwirthſchaftlichen Nothſtandes auf anderen, wenn auch ver
wandten Wegen, weiter r verfolgen. Dafür von dem prinzipalen
Unterſchiede einer realen und einer ide alen Konkurrenz des
Auslandes ausgehend, jene auf den für die Ernährung Deutſch
lands erforderlichen Zuſchuß, dieſe auf die Möglichkeit einer Ein
fuhr darüber hinaus gelangt er zu dem Entwurfe
einer Reihe beſtimmter Vorſchläge, welche ihm als geeignet er-
ſcheinen, den radikalen Uebelſtand des Zuſammenwirkens obiger
Konkurrenzen, „den Jnlandpreis unter die Selbſt-
koſten herabzudrücken“, zu beſeitigen. Es gipfeln dieſelben
in dem geſtaltenden Hauptgedanken, daß die Einfuhr des Getreide
betrages von durchſchnittlich 1,5 Millionen Tonnen auf ſtaatlichem
Wege, nämlich ausſchließlich durch das Reich und für Rechnung
des Reiches erfolgt, wobei von ſelbſt jede Zollbelaſtung aufgehoben

Drei Tage vor Pfingſten.
Skizze von Teo v. Torn.

(Nachdruck verboten.)

„Nun hab ich's aber ſatt! Blühen denn heuer die Apfelbäume
nur zu dem Zweck, damit ich meinen Artikel nicht zu Wege bringe

Neumann!“
„Herr Doktor
„Was habe ich Jhnen geſtern geſagt!“
„Jch ſoll keine Frühlingsboten hereinlaſſen, jawohl.“
„Schauen Sie mal her was iſt das!
„Ne Banmblüthe, jawohl.“
„Und das
„Ein Maikäfer.“
„Na und hier
„Noch ein Maikäfer.“
„Schön; nun will ich Jhnen was ſagen, Neumann. Geht

Ihnen heute noch t etwas dergleichen durch die Lappen, dann
ſind Sie geliefert. Sie paſſen ohnehin zum Redaktionsdiener wie
ein v zum Schnupftuch. Raus!“

Das Faktotum, das an Gefühlsausbrüche dieſer Art zwar ſchon
C dnt war, ſchob ſich doch mit etwas perplexem Geſicht aus der
Thür, denn es war ihm ſelbſt ſchleierhaft, wie dieſe „Frühlings
boten“ trotz ſeiner Aufmerkſamkeit ſich zum Chef hatten durch
kchtänge können.

chließlich aber tröſtete er ſich damit was ihm in ähnlichen
agen immer zum Troſte gereichte daß kein Menſch unfehlbar ſei

und im Speziellen, daß auch der geſcheidteſte Redaktionsdiener nicht
immer im Stande ſei, jedem Beſucher an der Naſe anzuſehen, ob er
etwa einen verbotenen Käfer oder ſonſt eine mißliebige Sache bei ſich
führe. Neumann ergab ſich alſo beruhigten Gemüths dem Studium
der nächſten belletriſtiſchen Sonntagsbeilage und der inhaktlichen Unter
ſuchung ſeines Frühſtückpapiers; zwei Dinge, in denen ſich ſein thaten
reiches Daſein ſo ziemlich erſchöpfte.

Der Redakteur konnte ſich nicht ſo leicht über die fortgeſetzten
Störungen durch die mancherleil todten und lebendigen Segnungen
des Frühlings, da andauernd über ihn kamen, hinwegſetzen.

ielten ihn ſchon die nothwendigen Ausbrüche des Entzückens,

die jeder Ueberbringer eines ſolchen „Frühlingsboten“ füglich von ihm
verlangen konnte, ziemlich auf, ſo lag noch eine beſondere Schwierig-
keit und damit auch Abhaltung darin, beſagten Boten ihren Daſeins
bedingungen und Lebensgewohnheiten entſprechend unterzubringen.

Soweit Cerealien, wie anderthalb Meter lange Kornähren c. in
Frage kamen, war ja unſchwer Rath zu ſchaffen. Dergleichen ließ
ſich zuſammenknicken und fand Platz neben dem anderen Grünzeug
im Papierkorb gleiches aber auch mit den lebenden Herolden des
Lenzes anzuſtellen, davon war er abgekommen, ſeit einmal vier
Käferchen den Weg aus dem Orkus gefunden und ſich ſämmtlich in
ſein rechtes Hoſenbein verirrt hatten.

Merkwürdig mobile Thierchen übrigens, die Redaktionsmaikäfer.
Oft gänzlich ohne Fühlhörner, vielfach nur noch mit drei Beinchen
behaftet, mit ramponirten Flügeldecken und zuerſt anſcheinend kreuz-
lahm bis zur völligen Erſchöpfung, entwickeln ſie allmählich eine
Lebhaftigkeit, die wohl auch minder nervöſe Menſchen als einen Re
dakteur zu beunruhigen x net iſt.

So auch heute. chon während der Verhandlung mit dem
Neumann hatte ſich eins der Thierchen unter Aufwand von ebenſoviel Kraft wie Geſchicklichkeit aus ſeiner Rückenlage erhoben und

ſich, anfänglich etwas humpelnd, dann aber in zunehmend flotter
Gangart aus dem Staube gemacht.

Als der Redakteur nach einer kurzen Beruhigungspromenade, ſich
wieder an ſeinen Schreibtiſch machte, kam er gerade zurecht, um
den fixen Käfer noch durch einen ſchnellen Griff vorm Ertrinken
u retken. Dieſer hatte ſich nämlich unter tauſend Mühen am
intenfaß hinangequält und ſchwebte hart über dem Rande des

Abgrundes.
Und noch war dieſes Rettungswerk nicht ganz vollbracht, da der

Echappeur ſich eigenſinnig mit dem einen Bein an dem Tintenfaß
feſtklebte und lieber jenes riskirte, als ſich gefangen zu geben, be-
merkte der Zeitungsmann, daß auch das andere Jnſekt geflüchtet
und im Begriffe war, an ſeinem Halskragen einige gymnaſtiſche
Uebungen zu verſuchen.

„Neumann
Auf den mit Stentorſtimme ertönenden Ruf ſtürzte das

Faktotum ins Zimmer und blieb ängſtlich gegen die Thür ge
drückt ſtehen.

„Wo bleiben Sie denn zum Donnerwetter! Klauben Sie mir
mal das Beeſt hier vom Halſe. So“, athmete der Redakteur er-

leichtert auf, als der dienſtfertig Herzueilende ihn von dem zudring-
lichen Frühlingsboten befreit hatte. „Jetzt ſchaffen Sie mir auf der
Stelle den ganzen Kram heraus oder heiliger Brahma!
37,11 Uhr, und ich bin über die erſten zehn Zeilen meines Monopol-
artikels noch nicht hinaus! Mann! Neumann Bekomme ich heute
Vormittag durch ihr Verſchulden noch eine einzige Menſchenſeele hier
zu ſehen, die mich ſtört, dann ſoll

„Guten Morgen, lieber Doktor! Ich fand Jhren Cerberus nicht
im Vorzimmer und da erlaubte ich mir, ins Allerheiligſte vorzu
dringen. Nur ein paar Minuten, ich weiß, Jhre Zeit iſt koſtbar
alſo bitte, nur ein paar Minuten.“

Obwohl der Geplagte den eben eingetretenen Freund und Mit
arbeiter ſonſt ſehr gern ſah, wünſchte er ihn im Augenblick
S in eine andere ſchöne Gegend, an die Goldküſte oder ſonſt
wohin.

„Jn der That, ich bin etwas preſſirt, lieber Freund, alſo was
haben Sie? Neumann, machen Sie, daß Sie rauskommen; Sie
wiſſen, was ich Jhnen geſagt habe

Das Faktotum verſchwand und der Beſucher zog, nachdem er
gemüthlich Platz genommen, ein ſeinem Umfange nach vielver-
ſprechendes Manuſkript aus der Taſche.

„Sie wiſſen, lieber Doktor Pfingſten iſt vor der Thüre
„Allerdings, verſchiedene Anzeichen laſſen es erkennen, außer-

n S 's im Kalender“ erwiderte der Redakteur mit möglichſter
rtigkeit.

„Na alſo, und da mir Jhr Blatt nahe ſteht wie kein anderes,
ſo habe ich mich entſchloſſen, Jhnen eine höchſt aktuelle, auf das
Pfingſtfeſt bezügliche Novelle zu ſchreiben

„Um einem tiefgefühlten Bedürfniſſe ab Khelfen“ unterbrach ihn

der Redakteur mit Rührung in der Stimme, „Sie ſind eine Seele
von Mann; geben Sie her die Novelle; ich habe zwar in den letzten
fünf Tagen ſchon an die achtzehn oder neunzehn Aktualitäten dieſer
Spezies bekommen, aber ich ſehe nicht ein, weshalb es nicht zwanzig
ſein können.“

„Hm, alſo ſoviel ſchon, das iſt eigentlich merkwürdig, ich habe,
ſoweit ich mich erinnere, über meine Abſicht zu Niemandem vor-
her geſprochen. Nun, dann geſtatten Sie mir, lieber Doktor,
daß ich Jhnen die paar Blatt gleich 'mal ſchnell vorleſe, um Sie
a tempo von den augenfälligen Vorzügen meiner Arbeit zu über-
zeugen.“



und woneben jeder Terminhandel in Getreide und Mühlen-
fabrikaten im Deutſchen Reiche verboten wird.

Dieſe neuen, den Antrag Kani immerhin weſentlich
modifizirenden Anträge dürften zweifellos nicht nur zu einer
charfen Kritik von Seiten ihrer Gegner, ſondern auch zu einer
ülle abweichender Meinungen von Seiten ihrer FreundeFahren der Verfaſſer erſucht nach beiden Richtungen um ge

eignete Mittheilungen unter der Adreſſe Klapper-Sillginnen
bei Skandau Oſtpreußen.

Rach den jetzt in ausführlicher Bearbeitung vorliegenden Er
gebniſſen der jüngſten deutſchen r r von 1890 gab
es zu Schluß dieſes Jahres nicht weniger als 433 Ausländer im
Gebiete des Deutſchen Reiches. 1885 waren es erſt 373 0007 1880.
276 000, 1871 207 000 geweſen. Jhre Zahl erreicht nun 0,9 Prozent
der Reichsbevölkerung. as die Vertheilung der deutſchen Be
völkerung auf die einzelnen Staaten betrifft, ſo treten die Nord
deutſchen immer in den Vorder-, die Süd deutſchen in den
Hintergrund. 1871 kamen auf 1000 Deutſche 601 Preußen und 62
Sachſen, 1890: 606 Preußen und 71 Sachſen, dagegen 1871: 118
Bayern, 44 Württemberger, 36 Badenſer gegen bezw. 113, 41 und 34
in 1890. Die Bevölkerung wird immermehr Stadtbevölkerung. 1890
wohnten 47 Prozent der Bevölkerung in den Städten gegen bloß
36 Prozent in 1871. Jm beſondern liegt die Erſcheinung vor, daß
der Bevölkerungs Zuwachs den Städten zugute kommt. Abſolut

hatte das Land 1890 nur 34 000 Köpfe weniger als im
Jahre 1871. Von einer Entvölkerung des platten Landes kann
alſo keine Rede ſein. Auch darum nicht, weil der Zuwachs
ſtädtiſcher ſich vielfach blos auf den Umſtand zurück
führt, daß im Laufe des beobachteten Zeitraums eine nicht geringe
Anzahl Orte die Grenze von 2000 Einwohnern überſchritt und damit
als ſtädtiſche gezählt wurde, ohne daß für die große Mehrzahl eine
Aenderung ihres Charakters angenommen werden könnte. Bevölke
rung, die früher als ländlich gezählt worden iſt, wird infolgedeſſenjetzt unter ziemlich ähnlichen Verhältniſſen als ſtädtiſch gezählt. Die
Zahl der Geweinden bezw. Wohnplätze von 2000 und mehr Ein

wohnern betrug im. Jahre 1871: 2328, 1890: 2891. Sie war alſo
im letzten Jahre um 563 größer als im erſten. Rechnet man für
jeden dieſer Wohnorte nur 2000 Einwohner, ſo ergiebt ſich für ſie

als Minimalzahl eine Bevölkerung von 1 126 000 Köpfen.
ieſe hat, obgleich ſie jetzt der ſtädtiſchen zugerechnet wird, doch den

ſelben Charakter wie vor dieſer Zurechnung, iſt alſo eine „ländliche“
geblieben, ſoweit ſie dies auch früher war; denn die Bewohner eines
Dorfes werden dadurch nicht zu Städtern, daß ihre Zahl ſich über
die Grenze von 2000 erhebt. Großſtädte, das heißt ſolche mit
100 000 und mehr Einwohnern giebt es 24 mit einer Geſammt-
bevölkerung von 5630 000 Mittelſtädte mit 20 bis 100 000
Köpfen 125.

Dem „Volk“ wird aus Kaſſel geſchrieben:
„Hofprediger Stöcker der Saal im „Evangeliſchen Ver-

einshauſe“ verweigert: eine Thatſache, die hier niedriger
gehängt werden ſoll! Freitag vor Pfingſten ſollte der Hofpre
diger auf Einladung des „Deutſchen Jugendbundes“
über das Thema: „Ein Pfingſten für die deutſche Jugend und
das deutſche Volk“ hier reden. Zur großen Freude ſeiner An
hänger hatte Stöcker nach langer Zeit endlich auch Kaſſel wieder
einmal einen Vortrag zugeſagt. Zwei gewaltige Verſammlungen
aus früheren Jahren haben ihm in vielen Herzen allezeit eine gute
Erinnerung bewahrt. Nun, da er wiederkommen wollte, hoffte
man, daß dadurch die im vorigen Sommer im Zirkus durch
Sozialdemokraten und Juden geſprengte Verſammlung ganz wett
gemacht werden würde. Glaubte man doch, endlich einmal einen
geräumigen Saal in dem „Evangeliſchen Vereinshauſe“ zu beſitzen,

da, zur allgemeinen Entrüſtung gut rn en und evange
liſcher Kreiſe, geſchieht das Unglaubliche: dem Herrn Hofprediger
wird der Saal verweigert. Das Lokal, das man erſt vor kurzem
ausgeſprochenen Freiſinnigen und Juden bereitwillig ſt zur
Verfügung geſtellt hatte, damit ſie gegen Staffeltarife und
anderes losziehen konnten; 5das Lokal, das man 14 Tage vorher
einem liberalen Berliner Paſtor überlaſſen hatte, damit er
im gewiſſen Sinne für die Juden eine Lanze breche, dieſes Lokal
iſt fur Stöcker nicht zu haben. Warum „Weil man dem Anti-
ſemitismus nicht Vorſchub leiſten möchte,“ wie man erklärt. Dieſer
Vorgang muß den Vorſtand des „Evangeliſchen Vereins für innere
Miſſion“, der über den Saal zu verfügen hat, in einem recht
eigenthümlichen Licht erſcheinen laſſen. Die Verdienſte Stöckers
um das Werk der inneren Miſſion ſcheinen bei ihm wohl deshalb
gar keinen Werth zu haben, weil Stöcker auch gegen Materialis-
mus, Mammonismus und Judenthum ſeine warnende Stimme zu
erheben wagt. Was ſagt der Reichstagsabgeordnete für Kaſſel,
Profeſſor Pfarrer Hüpeden, der unſeres Wiſſens auch im Vorſtand
des Evangeliſchen Vereins iſt, dazu?“

Geiſtige Jmpotenz. Jm Märzheft der „Geſellſchaft“
beſpricht ein Herr C. den dritten Band von Meyers Konver-
ſationslexikon und ſchreibt dabei: „Der dritte Band enthält
wie ſchon zum Theil ſein Vorgänger (Babylon, Bahr, Berlin)
die großen B., die bis auf den heutigen Tag in der Geſchichte
rumoren und noch lange rumoren werden Bonaparte, Bis-
marck, Bleibtreu“. Bismarck und Schriftſteller wie Hermann
Bahr und Karl Bleibtreu, nun W ſie mögen wohl gleich wo
erſcheinen von der Wurmperſpektive aus, und die großen
mögen wohl ſo hübſch durcheinanderfallen für den, in deſſen
geiſtigem Lexikon der Artikel Blödſinn mit dem allergrößten Bgeſchrieben iſt

Zur Wiederherſtellung geordneter Zuſtände in Deutſch
Südweſtafrika hat der Landeshauptmann Major Leutwein

einen wichtigen Schritt gethan, indem er die Hauptverbindung
von der Küſte nach dem Jnnern, die Straße von der Walfiſchbai
und von der TſoachoubMündung über Otjimbingue nach Groß
Windhoek unter militäriſchen Schutz geſtellt hat. Zu dieſem
Zweck iſt bereits ſeit Mitte März ein Kommando der Schutz
truppe unter Führung des Lieutenants Schwabe in Otjimbingue
ſtationirt. Jhm unterſtehen die Stationen TſoachoubMündung
mit 1 Offizier und 15 Mann, Salem 10 Mann, Tſaobis
(Wilhelmsfeſte) 10 Mann und Otjimbingue 1 Offizier und
28 Mann. Jſt es auch bei der Entfernung von etwa 180 km
zwiſchen letztgenanntem Ort und der Küſte, bei dem

ebirgigen und unwegſamen Charakter der
egend ſehr ſ h die Verbindung mit der Küſte gegen

alle J der Witbois vollſtändig zu ſchützen g7 iſt
doch mit Sicherheit zu erwarten, daß derartige Ueberfälle wie
im vorigen Herbſt nicht mehr vorkommen werden, wo ganze
WagenKarawanen von den Witbois überfallen, die Begleit-
mannſchaft zum größten Theil getödtet, die Wagen verbranntund das aus ehreten undert Stück beſtehende Zugvieh ge

raubt wurde, überhaupt der ganze Verkehr mit der Küſte voll
ſtändig ins Stocken gekommen war. Die vom Major Leut
wein erbetene Verſtärkung der Schutztruppe ſoll ſchon am
31. Mai mit dem Dampfer „Profeſſor Woermann“ nach der

h abgehen; ſomit würde die Schutztruppe in
Südweſtafrika binnen Kurzem auf etwa 540 Mann gebracht
werden, eine Vermehrung, welche vielſeitigen ent
ſpricht. Das ſind neue Zeichen dafür, daß die Sachlage durch
die er des Majors Leutwein, deſſen Verfahren merk-
lich von dem des ehe v. Francois abſticht, einer erfreulichen
Wandlung entgegengeht.

Frankreich im Sudan.
Paris, 8. Mat.

Die dunkle Geſchichte von Dongor oder Guadam beide
Orte ſind auf der neueſten Spezialkarte des franzöſiſchen
Sudan verzeichnet, liegen aber ungefähr 5 bis 8 Kilometer von
einander entfernt wird immer unklarer und verwickelter, je
mehr ſich die Berichte und Enthüllungen über die vom Statthalter
Grodet und dem unglücklichen Oberſten Bonnier unternommenen
Schritte anhäufen. Die neueſten, vor zwei Tagen vom „Matin“
egebenen Darſtellungen ſollen, ſo will man wiſſen, vom Oberſten

Archinard, dieſem verwegenen und gleichzeitig praktiſchen Befehls
haber, welcher faſt das ganze jetzt zu Frankreich ge
hörige Sudangebiet zu Ende der 80er und Anfang der 90er
Jahre unterwarf, die Banden des gefürchteten Samory zerſtreute
und ſpäter als Statthalter das Land recht einſichtsvoll verwaltet
hat. Auf ihn folgte Grodet in der Statthalterei zu Kayes, ein allem
Anſcheine nach ebenſo unfähiger wie eingebildeter und dünkel
hafter Bureaumenſch, der, ohne die Kolonie zu kennen, ohne ſich
ein Bild von der Lage der militäriſchen und politiſchen
Verhältniſſe der Gegend gemacht zu haben, am zweiten Tage
nach ſeiner Ankunft im Sudan den großen Kehrbeſen ergriff,
um einmal Ordnung in der Kolonie zu ſtiften. Von welch
nachtheiligen Einflüſſen eine ſolche Handlungsweiſe auf die Ein
geborenen, wie auch u die Manngzucht unter den Kolonial
truppen ſein mußte, iſt bereits früher einmal an dieſer Stelle
erörtert worden die neueſten Berichte über dieſen Gegenſtand
ſcheinen denn auch demjenigen Theil der franzöſiſchen Preſſe
recht zu geben, welcher von Anfang an den Civiliſten Grodet
für das dem tüchtigen Militär Bonnier zugeſtoßene Unglück
verantwortlich machte. Um gerecht zu ſein, darf man jedoch
nicht außer Acht laſſen, za unter den im Sudan komman-
direnden Offizieren ein Geiſt der Eigenmächtigkeit eingeriſſen
war, der eine arm i Leitung der Unternehmungen faſt un
möglich machte, was beſonders vom politiſchen Standpunkte
aus oft recht mißlich ſein mußte. So ſcheint es ſich zu be
wahrheiten, daß Bonnier von Mopti, Joffre von einer anderen
Station r ſind, um ſich Timbuktus noch ſchnell vor
Thoresſchluß zu bemächtigen denn ſie witterten, daß ſo etwas
wie baldige Abberufung in der Luft lag. Der Befehl zum
Rückmarſch hat denn auch die beiden Oberſten nicht mehr in
ihren Standorten angetroffen, und ob Bonnier denſelben über-
haupt, ſelbſt nach der Beſetzung der „heiligen Stadt“, erhalten
hat, iſt noch nicht aufgeklärt.

Uns Deutſche muthet es jedenfalls ſonderbar an, wenn
wir zwei oder drei Soldaten, das heißt alſo Beſoldete und
Untergebene der Staatsgewalt, in einem wilden Lande auf
eigene Fauſt herumwimmeln ſehen, um möglichſt viele Lorbeeren,
Orden und Beförderungen einzuheimſen. So tapfer und toll
kühn der franzöſiſche Soldat iſt ſo wenig disciplinirt ſcheint er
immer noch zu ſein. Was olk man in der That von dem
mehrgenannten Oberſten verlangen, wenn ein Schiffslieutenant

ſich erdreiſtet, als Antwort nur te Vorwürfe ſeinem Vorgeſetzten, das heißt dem nämlichen Oberſten
Bonnier, zu antworten: „Schockſchwerenoth (im franzöſiſchen
Text noch viel ſtärker: „Nom de Dieu ich bin nicht ge-

ſchlagen worden, im Gegentheil habe ich den Feind zurückge-den wie ſollte ich 2 Sind ſo weiter. Si
olgen waren, wie bekannt, 45 Tage Schiffsarreſt. Jn der
hat ein ſonderbarer Ton für einen Lieutenant ſeinem Oberſten

r Jm allgemeinen wird man gut thun, die von der
egierung eröffnete Unterſuchun ehe man ſich ein

udan biUrtheil über die Vorgänge im

Aus Velgien.
Brüſſel, 8. Mai.

In den ten Wochen iſt ein neuer Faktor hinzugekommen,
um die ohnehin nicht gerade herzlichen Beziehungen
i Belgien und Frankreich weiter zu verchlechtern: der Kongogrenzſtreit. Die Grenzen
zwiſchen dem unabhängigen Kongoſtaate und dem franzöſiſchen
Kongogebiete wurden zum erſten Male in dem Separatvertrage
von 1885 geregelt, in welchem der Ubangifluß als natürliche
Grenze feſtgeſetzt wurde. Da man dieſen Fluß damals noch
nicht der ganzen Länge nach kannte, ſo ergab die ſpätere
l die Thatſache, daß Frankreich weniger Gebiet
erhielt, als es erwartete. Das war aber gegenſeitig und
es iſt klar, daß der net durch P Entdeckungen ebenſo hätte benachtheiligt werden können. Jn
Paris jedoch faßte man die Sache nicht ſo ruhig auf und be
trachtete vielmehr einen Theil des linken Ubangiufers als
re Eigenthum. Die franzöſiſchen Agenten erlaubten
ich ſern Grenzverletzungen und Rechtsüberſchreitungen,
bis die Brüſſeler Kongoregierung Frankreich zur Grenzregelung
in Mittelafrika zu einer Konferenz nach Brüſſel einlud. Die
an Regierung, welche die Einladung nicht ablehnen
onnte, beſchickte die Konferenz nur ungerne und ſorgte dafür,

daß dieſelbe raſch ſcheiterte. Der erſte franzöſiſche Delegirte,
Hanoteaux, erhob nämlich gleich in der erſten mſitzung die Forderung er Kongoſtaat möge ant
reich das Vorkaufsrecht auch vor Belgien einräumen,
während der Vertrag von 1885 von dem franzöſiſchen
Vorkaufsrecht nur für den Fall ſpricht, als Belgien die Er
werbung des Kongoſtaates ablehnen ſollte. König Leopold II.
brach hierauf die Verhandlungen ſofort ab und gab in der Ab
ſchiedsaudienz der franzöſiſchen Delegirten ſeiner Verwunderung
über das neueſte Begehren der Pariſer Regierung, das mit der
Grenzfrage in gar keiner Verbindung ſteht, entſprechenden Aus-
druck. Die franzöſiſchen Delegirten nahmen aus Brüſſel die
Ueberzeugung mit, daß der König der Belgier in dieſer Frage
keiner Transaktion zugänglich iſt und ſo wird wohl Frankreich
nichts anderes übrig bleiben, als das von Belgien auf Grund
des Berliner Afrikavertrages vorgeſchlagene Schiedsgericht an-
zunehmen.

Die letzten raſch aufeinander gefolgten Lütticher Dyna-
mitanſchläge haben endlich die belgiſche Polizei aus ihrer
ſträflichen Gleichgültigkeit gegenüber dem Treiben der Anar
chiſtenpartei aufgerüttelt. Sie hat anläßlich einer förmlichen
Anarchiſtenjagd einen wichtigen Fang gemacht, indem ſie alle
Urheber der letzten Attentate hinter Schloß und Riegel ſetzte.
Der unmittelbare Thäter der drei Dynamitattentate beim
Lütticher Bürgermeiſter Gerard, im Opernhauſe und in der
Jakobskirche iſt der Anarchiſt Joiris, die geiſtigen Urheber des
Planes aber ſind die Anarchiſten Eſch, Vater und Sohn, zwei
der gefährlichſten Mitglieder der Lütticher Anarchiſtenbande.
Außerdem wurden verſchiedene Mitſchuldige verhaftet.

Von dem „Weltfeiertag“ hat man in Belgien,
welches von allen kontinentalen Staaten verhältnißmäßig die
dichteſte Arbeiterbevölkerung beſitzt, ſo gut wie nichts gemerkt.
Der Bruüſſeler Straßenzug zu Ehren des Arbeitsfeſtes zähltekaum einige Hundert Theilnehmer, zumeiſt die profeſſions-

mäßigen Straßenzügler, die man bei allen Kundgebungen ſieht.
Von den 500 000 belgiſchen Arbeitern mögen wohl 30 000 ge
a haben. Kurzum vollſtändiger Mißerfolg, der den Sozial
demokraten im eigenen Jntereſſe den Entſchluß nahe legen ſollte,
im nächſten Jahre auf die ganze lächerliche „Demonſtration“
lieber zu verzichten.

2

Ausland.
Jtalien. Der Senator General Ricci, einer der erſten

Generäle Jtaliens, weiſt in einem offenen Briefe an die
„Opinione“ darauf hin, wie un z weckmäßig die Ver-
mehrung der Landtruppen um zwei Armeekorps iſt.
Eine ſolche Maßregel habe der Entwickelung der Marine
dauernd einen Riegel vorgeſchoben. Die Marine ſei lahmge-legt, und doch habe dieſelbe ſechstauſend Kilometer Küſte, die

e aber nur dreihundert Kilometee Grenze zu ver
heidigen.

c q d J „Z„ J J S T d m2 .J„JèI aòJIaſkhiſoeaer s 7Dem Redakteur brach der Angſtſchweiß aus. Er nahm dem
freundlich Lächelnden das Manuſkript mit ſanfter Gewalt aus der
Hand und brachte es auf ſeinem Schreibtiſch unter einem Briefbe
ſchwerer in Sicherheit.

„Aber wozu denn die Umſtände, lieber Freund, ich weiß, was
ich an Ihnen habe, weiß auch, daß Jhre Arbeit die bei Weitem
aktuellſte iſt, im Uebrigen bitte ich tauſendmal um Entſchuldigung,
wenn ich momentan wirklich außer Stande bin, mir das Vergnügen
eines Plauderſtündchens zu gönnen ich habe über das Monopol
projekt zu artikein

„Verſtehe vollkommen. Ich gehe alſo. Nicht wahr, Sie
nehmen ſich meiner Pfingſtgeſchichte an, ſie iſt ſpeziell für Jhr
358 geſchrieben. Uebrigens was halten Sie von dem Monopol
projekt?“

„Erfahren Sie binnen kaum vier Stunden im Blatte, ſollten
Sie's aber eilig haben, Liebſter, bin ich gern erbötig, Jhnen
i anderthalb Stunden die Korrekturbogen zur Verfügung zu

ellen.“
„Schön, da bin ich in anderthalb Stunden wieder hier und kann

mich bei der Gelegenheit ja auch gleich nach dem Schickſal meinerPfingſtgeſchichte erkundigen. Auf Wiederſehen alſo.“

Der liebe Gaſt verſchwand und der Redakteur ſetzte ſich mit
einem grimmigen Auflachen an die Arbeit. Er hatte jedoch noch
nicht einmal die vorhandenen zehn Zeilen ſeines Artikels übergeleſen,
als Neumann auf der, Bildfläche erſchien und einen Stoß Brief-
ſchaften, die eben eingeftoffene Poſt, auf den Tiſch niederlegte. Es
blieb nichts Anderes übrig, als dieſe erſt durchzuſehen.

Gleich das erſte Manuſkript war nicht geeignet, ihn in einebeſſere Stimmung zu verſetzen. „Die Pfingſtroſe 42 enggeſchriebene
Blätter, Novelle von Hulda Riedſich. Dann kamen in ſchöner Ab
wechſelung aus den Couverts zu Tage: „Pfingſten“, „Pfingſtmorgen“, „Der Pfingſtſpaziergang“, „Die fing tkönigin“, „Der
Pfingſtlümmel“, dann noch zwei Arbeiten, die ſich der mit Recht
ſo beliebten Aufgabe unterzogen, Urſprung und Bedeutung
des Pfingſtfeſtes hergeleitet von dem griechiſchen pentekosta
Ffelerſsis zu ergründen und der überraſchten Mitwelt mitzu

eilen.
Daß ſich unter dem Manuſkriptſegen mehrere Arbeiten befanden,

die ſich unter Anlehnung an das Pfingſtfeſt auch noch mit dem wunder

ſchönen Monat Mai im Allgemeinen beſchäftigten, bedarf wohl keiner
beſonderen Andeutung.

Mit einem tiefen Aufſtöhnen legte der Redakteur die pfingſtfrohe
Poſt bei Seite.

Da klingelts am Telephon. Der Geplagte wirft die Feder
ſert ehe er ſie noch von neuem eingetaucht hat, und eilt zum Fern-
precher.

„Hier Redaktion
„Hier Müller m Sie mal, Herr Voktor, ich habe da eine

ſehr vorzügliche Jdee. as meinen Sie dazu, wenn ich Jhnen eine
meteorologiſchſtatiſtiſche Aufſtellung machte über die Witterungsver
hältniſſe der Pfingſttage in den letzten zehn Jahren. Jch meine, ſo
was muß o rieſig intereſſiren. Erlauben Sie, noch einen
Augenblick! Ferner hat meine Tochter mich heute mit einem Gedicht
überraſcht, das ich unvergleichlich nennen würde, wenn ich nicht zu
fällig der Vater dieſes Wunderkindes wäre. Das Gedicht behandelt
5 das Pfingſtfeſt; Sie haben ſicher Verwendung dafür, nicht
wahr„Jawohl“, ſchnaubte der Aermſte in den Apparat, „ſelbſtver
Sang habe ich Verwendung für dergleichen, aber nicht im Blatt

)luß

„Und die Statiſtik?“ rief oer Anoere zurück.„Können Sie ſenden, wenn Sie das Material noch durch An
führung ſämmtlicher Pſfingſtpredigten ſeit zehn Jahren und aller ſeit
her gemachten Pfingſtausflüge mit Einſchluß der Rundreiſefahrkarten,
der Sonderzüge c. komplettiren können.“

Der Redakteur hörte gar nicht mehr die heftige Erwiderung des
Gekränkten, in der auch etwas von Abonnementskündigung durch
klang, er war bereits mit n von zwei Telegrammen
weſcmattigt. die ihm Neumann unter Beobachtung einiger Vorſichts

n hingereicht hatte.
„Bitte Raum freihalten für drei längere Vorberichte
artige Pfingſtfahrt Geſangvereins „Halhe Lunge“

nach Rügen.
Das zweite Telegramm hatte folgenden Wortlaut

„Geſtatte Jhnen gern Wiederabdruck meiner im vorigen
der von Jhnen gebrachten Pfingſtgeſchichte gegen geringes

onorar, 50 Mark.
Mehrere Minuten lang herrſchte dumpfes Schweigen im Redak

maßrege

tionszimmer. Die Sonne lachte ſo freundlich, als ob's gar keine
ſchreibwüthigen Menſchen und gar kein Pfingſtfeſt auf der Welt gebe.
Die Vögel zwitſcherten und von der Straße herauf klang das ſfrohe
Lachen ſpielender Kinder.

Alles war froh, nur die Seele des Zeitungsſchreibers war traurig.
„Neumann!“
„Herr Doktor.“
„Hier iſt 'n Groſchen, holen Sie mir ein Brauſepulver.“
„Sehr wohl.“
„Und dann gehen Sie in die Druckerei zum Faktor und melden

Sie ihm, daß er heute keinen Leitartikel bekäme. Sagen Sie ihm,
ich wäre krank, geſtorben oder was Sie wollen.“

Werde beſtellen, Herr Doktor.“ Das Faktotum bemerkte, daß
ſein Chef etwas weniger lebhaft war und nutzte die ſcheinbare Un
ſchädlichkeit aus, um einem längſtgehegten Wunſche nach einem Urlaub

verleihen. „Dürfte ich mir die Frage erlauben, ob ich
zu ngſten

„Sie auch?!! Raus ſage ich Jhnen, und wenn Sie ſich noch
einmal vor dem Feſte hier ſehen laſſen, haben Sie die längſte Zeitgelebt. Himmel, haſt du kein Erbarmen!!“

Der Redakteur ergriff Hut und Stock und entfloh, ohne das
Brauſepulver abzuwarten und ohne ſich nach der Stätte ſeines
Wirkens und ſeiner Qual noch einmal umzuſehen.

Zu Hauſe hört er im Nebenzimmer ſein Töchterchen memoriren.
Was war's? „Pfingſten naht, das Feſt der Feude'.

Und da er vernichtet ſein Haupt in die Hände verbirgt, tritt
ſeine Gattin zu ihm mit Troſt und Theilnahme.

„Du haſt wieder Aerger gehabt im Bureau, Männchen, aber ſei
wieder gut, ich habe eine Ueberraſchung für Dich. Da ſchau her!“

Er hob ſein Haupt, ſah ein Dutzend Blätter mit der Handſchrift
W Frau und las auf dem erſten dieſer Blätter: „Die Pfingſt
glocken'.

Da ging er hin, hob die Rechte n Himmel empor und ſchwur
daß er von nun an jedes Jahr ſelbſt einen Pfingſtartikel chreiben
werde, damit er auf Gottes weiter Welt nicht der allein Leidende
bleibe unter ſeinen feſt und ſchreibfrohen Mitmenſchen.

Für dieſes Jahr hat er ſeinen Schwur gehalten.
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Das Alter der deutſchen Regimenter.
den Blättern wurde kürzlich t daß das engliſche

S indeß liegt dieſer verbreiteten Anſicht ein Jrrthum a Grunde.“
Los teſte deutſche Regiment iſt vielmehr das ſächſiſche

das
ied

rich éönig Friedriment König Friedrich I. (Nr. 1) aus dem Jahre 1655, dasRegimen n W Olga (Nr. 119), ſowie
das gleichfalls t r

va legersRegiment, endlich aus dem
Regiment

jedrich J. (Nr. 5) 1689, dase heſſiſche Jnfanterie Regiment (LeibRegiment)

Regiment. führen alſo wie deutſche und darunter
i rſprung auf das 17. Jahr-

rer ſtammen im Ganzen 33
Folge der Gründungsjahre nach ſind

und 103
(1704), das

Regimenter Nr. (1711), die wuürttem-bergiſchen Jnfanterie-Regimenter Nr. 121 und 126 (1717), das
preußiſche DragonerRegiment Nr. 1, Küraſſier-Regiment Nr. 2, 3, 4
und 5 (1717), das 5. und 15. bayeriſche Jnfanterie-Regiment, ſowie
das 3. Chevauxlegers-Regiment (1722), das 6. bayriſche Infanterie
Regiment (1725), das HuſarenRegiment Ziethen (1730), ſowie das
7. bayriſche Jnfanterie- Regiment (1732). Aus dem Jahre 1740
ſtammt das Regiment der Gardes du Korps. Es iſt mithin auch
nicht das älteſte deutſche oder auch nur preußiſche Kavallerie-Regiment,
ſondern dem Alter nach erſt das 14. Kavallerie-Regiment in der
deutſchen und das 10. in der preußiſchen Armee. Dem Alter nach
folgen ihm das 1. und 2. Leibhuſarenregiment (1741), das bayriſche
4. Chevauxleger Regiment (1744), das HuſarenRegiment Fürſt
Blücher (1758), das Feldartillerie- Regiment Nr. 1 (1772), das
GrenadierRegiment Nr. 6 (1773), das bayriſche 5. Chevauxleger-
Regiment (1776), das 1. bayriſche Jnfanterie-Regiment „König“ (1778)
das Pionier-Bataillon Nr. 1 (1780), ſowie endlich noch zwei groß-

cr. herzoglich heſſiſche Regimenter: das Feldartillerie- Regiment Nr. 25
(1790) und das Jnfanterie- Regiment Nr. 118 (1791). Alle übrigen
Truppentheile des deutſchen Heeres ſind erſt im 19. Jahrhundert be

ter gründet.

Wie iſt der Genins Napoleons I.

Ia entſtandenllan —s88. Dieſe Frage beantwortet General Pierron in einer
Abhandlung ſeines Ende 1893 erſchienenen Werkes: „AMöéthodes äe
zuerre“ in ſehr geiſtreicher Weiſe, welche wohl verdient das allgemeineſp Intereſſe wach zu rufen.

Er ſagt hierüber Folgendes:
„Jn meiner Jugend vermuthete ich, das Genie Napoleons I. ſei

ein angeborenes. Dieſe Annahme, in Ermangelung einer beſſeren
rm. egeben, erklärt das Genie mit Hülfe des Zufalls, macht ſomit den

Verſuch, es zu ergründen, gewiſſermaßen zwecklos. Eine ſolche An
T ſchauung iſt in der franzöſiſchen Armee ſehr verbreitet und fügt ihr

wehr Schaden zu als der Verluſt von Hunderten von Gefechten.
en, Sie erzeugt eine Geringſchätzung wiſſenſchaftlicher Forſchungen, eine
der Nichtachtung der Erfahrung früherer Feldzüge und der VBeiſpiele,

welche große Feldherren hinterlaſſen haben.
Dieſe Anſicht iſt eine zu bequeme, um ihr ohne weiteres u ent

ſagen ſie ſagt zu der Gedankenträgheit und dem Eigendünkel der
Unwiſſenden, welche ſich mit der Hoffnung ſchmeicheln, daß im Falle
des Bedarfs ſie eine Jnſpiration erleuchten wird.

Indeſſen hat bereits Marſchall Soult geſagt, die Eingebung ſei
nichts anderes als eine ſehr ſchnell ausgeführte Berechnung.

Napoleon hat endlich ſelbſt in einer Unterredung mit dem Senator
Roederer 1809 ausgeſprochen, wie über ſein Genie zu urtheilen ſei.

Er ſagt: „Jch arbeite unausgeſetzt und denke viel nach. Wennr es ſcheint, ich hätte auf alles eine fertige Antwort und wüßte mich
in jede Lage zu ſchicken, ſo folgt dies daher, weil ich vor jedem Unter
nehmen längſt Alles überdacht, Alles vorhergeſehen habe, was ein

uli treten kann. Nicht mein Geiſt flüſtert mir geheimnißvoll zu, was
ich in dieſem oder jenem für andere unvorhergeſehenen Falle zu ſagen
oder zu handeln habe, ſondern meine Gedankenarbeit. Ich arbeite

I hingegen immer: am Mittagstiſch, im Theater, auch in der Nacht
/7 wache ich auf, um zu arbeiten.“

Nachdem Pierron weiterhin eine Ueberſicht der genialen Operationen
Napoleons gegeben hat, kommt er ſchließlich zu folgender Frage:

„Was für eine Lehre iſt aus dieſen Forſchungen zu ziehen
on Vermindern ſie den Ruhm Napeleons? Mein Gedanke iſt weit ent

fernt hiervon. Jch wollte nur zeigen, daß es einen angeborenen
D Genius nicht giebt, daß der Genius ſich wie jede Erſcheinung der

Schöpfung allmählich entwickelt, daß er nur in Folge von anhaltendem
Studiren aufblühen kann und daß er ſchließlich bei ſeinen erſtenl. Schritten wie ein hülfloſes Kind zunächſt eine Anlehnung an ſeinen
Erzieher haben muß. Am 27. März 1815 ſchreibt Napoleon an

00 Marſchall Davout: Bitte mir ein Memorial anzufertigen über die
er Operationen während der früheren Feldzüge (behufs der Vertheidigung
iſ. der Oſtgrenze Frankreichs). Bitte mir zu ſchreiben, welches Reſultat

erreicht wurde durch die Operationen der vereinigten Rhein- und
er Moſel-Armee und welche Stellungen dieſelben einnehmen müßten,

um gemeinſam operiren zu können.
Auf dieſe Weiſe endigt der Autor hat Napoleon noch am

n. Ende ſeiner Laufbahn, als er mehr Erfahrungen beſaß als irgend
z Einer ſeiner Zeitgenoſſen, nach Belehrung getrachtet.

u

F Vermiſchtes.r. Ueber künftige Reiſen unſeres Kaiſers wird aus Budapeſt
gemeldet Gleichwie im verfloſſenen Jahre wird Kaiſer Wilhelm II.
vorausſichtlich auch in dieſem Jahre, und zwar ſchon Anfangs Sep-

s tember ins Baranyger Comitat kommen, um hier in den Bellyeer
2 Forſten des Erzherzogs Albrecht auf Hirſche zu jagen. Wohl wurden

noch keine definitiven Dispoſitionen getroffen, doch bereitet man ſich
in Béllye bereits auf den Aufenthalt des deutſchen Kaiſers vor. Es
iſt noch nicht beſtimmt, ob auch Kaiſer Franz Joſef an den Herbſt
jagden theilnimmt, es iſt auch noch nicht beſtimmt, wann die Jagden

g abgehalten werden. Zu dieſen Jagden wird kein ſo großer Apparat
r in Anſpruch genommen wie im Vorjahre, ſondern die Jagdgäſte

werden in einem Jägerhauſe Wohnung nehmen.
Ein entſetzliches Verbrechen wurde in der an der ſchleſiſch

ruſſiſchen re gelegenen Ortſchaft Keidani vor Kurzem ver
übt. Mit dem Dienſtmädchen des dortigen Bäckermeiſters B. ſtanden
drei unreife Burſchen im Verkehr, welcher dem Dienſtherrn nicht
paßte, ſo daß dieſer den kaum der Schule entwachſenen Jungen den

weiteren Verkehr energiſch unkerſagke. Letzkere ſchwuren dem Bäcker
meiſter blutige Rache und führten dieſelbe auch thatſächlich in einer
kaum glaublichen beſtialiſchen Weiſe aus. Sie bewaffneten ſich mit
Aexten, überfielen damit den Bäckermeiſter und deſſen Gattin und
hieben ſo lange auf die beiden Eheleute ein, bis dieſelben entſeelt
am Boden lagen. Die Mörder wurden verhaftet.

Von einer neuen, ſonderbaren Enthüllung in der Joniaux
Affaire berichtet eine Mittheilung aus Brüſſel. Hiernach ſoll der

Spiritismus eine Rolle bei den Aktionen der Angeklagten geſpielt
d wie das jüngſte vor dem Unterſuchungsrichter ſtattgefundene

erhör eines Fräulein X. der Name ſoll aus Rückſicht noch
nicht genannt werden zu Tage gefördert hat. Wie früher erwähnt,
war die verwittwete Frau ber, die Schwiegermutter von Frau
geriant im vergangenen Jahre plötzlich ſchwer erkrankt. Während
ihre Tochter, Madame Mertens, mit ihrem Gatten in jener Zeit

änzlich bei der alten Dame wohnte, kam Frau Joniaux, die
eit langer r mit der Mutter h Gatten erzürnt

war, nun alle Morgen, um ſich nach deren Befinden zu erkundigen.Eines Abends, ſo bekundet jenes Fräulein X., habe e ſich in Ge

meinſchaft mit Frau auſ in der Wohnung des Fräulein Emily
Ablay befunden, als die Erſtere plötzlich vorſchlug, „Tiſchrücken“
vorzunehmen, da ſie gern etwas erfahren wolle. Frau Joniaux
habe hierauf wörtlich folgende Fragen an die „Geiſter“ geſtellt
1. „Wird Frau Faber das Heilmittel nehmen, das man W reichen
wird 2. „Wie lange wird dieſelbe noch leben ie merkwürdig im Lillgemeinen obige Mittheilung auch klingen mag ſo
legt die Unterſuchungsbehörde derſelben dennoch eine gewiſſe Be
deutung bei.

Der Zauberkünſtler Schradick, welcher ſich ſ. Z. um die
Entlarvung des bekannten amerikaniſchen Mediums Slade beſondere
Verdienſte erwarb, indem er deſſen Produktionen mit der Geiſter-
ſchrift auf Schiefertafeln in vollkommener Weiſe ebenfalls ausführte,
und welcher ſeit einiger Zeit in den Städten Oberſchleſiens Vor
ſtellungen gab, iſt von einem ganz eigenartigen Unfall betroffen
worden, welcher ihm die fernere Ausübung ſeiner Kunſt ſehr er
ſchweren, wenn nicht ganz unmöglich machen dürfte. Als er näm
lich ſeinen Wolfshund ſtreichelte, ſchnappte dieſer nach ſeiner Hand
und biß ihm ein Glied ſeines rechten Daumens ab. Der Unfall trifft
den Künſtler um ſo ſchwerer, als es noch nicht lange her iſt, daß er
ſeine durch mehrmonatliche Krankheit unterbrochenen Vorſtellungen
wieder aufnehmen konnte.

Jm Lager der Heilsarmee iſt, wie aus London geſchrieben
wird, eine Revolte ausgebrochen. Daß General Booth ſeine Offiziere
ſehr ſchlecht bezahlt, während er ſelbſt und ſeine Familie ſich manchen
unnöthigen Aufwand geſtatten, war eine längſt bekannte Thatſache.
Die einzelnen Corps müſſen ſehen, wie ſie ihr Leben friſten, von
allen Sammlungen aber haben ſie 10 pCt. an das Hauptquartier ab
zuliefern. Ein Offizier der Heilsarmee nennt in England 5 Schilling
die Woche ſein eigen. Verheirathete erhalten 10 Schilling. Sehr
häufig wiſſen die Offiziere nicht, wo ſie ein Mittagsmahl herbekommen
ſollen, denn ihr Gehalt können ſie nicht regelmäßig in Anſpruch nehmen

Die Corps müſſen herhalten. Das Hauptquartier miethet z. B.
ein Lokal für 2 Pfd. Sterling 10 Schilling und berechnet dann dem
Corps, welches es benutzt, 3 Lſtrl. 10 ſh. Der Abfall der Offiziere
iſt in Folge deſſen ein maſſenhafter. Allein im vorigen Jahre ſind
1200 Offiziere aus der Heilsarmee ausgetreten. Auch die Zahl der
Soldaten verringert ſich alljährlich, trotzdem die Zahl der „Buß-
fertigen“, die in die Armee eintreten, eine enorme iſt. Die Buße
muß alſo wohl nicht anhaltend ſein. Die vorſtehenden Notizen
ſtammen ihrem Jnhalt nach von George Rapkins, welcher 12 Jahre
Offizier, 101 Jahre Stabsoffizier und zwei Jahre erſter Statiſtiker
der Heilsarmee geweſen iſt. Rapkins kommt zu dem Schluſſe, daß
die Heilsormee in Stücke gehen muß, ehe zwei bis drei Jahre ver
ſtrichen ſind.

StandesantsNuhricſten von valle

vom 9. Mai 1894.
Eheſchließungen: Der Fabrikarbeiter Albert Lehmann und

Klara Fauſt, Kl. Brauhausſtraße 17. Der Gefangen-Aufſeher Guſtav
Spröſſel, Kl. Steinſtraße 7. und Emma Krümmel, Gr. Mühlingen.
Der Handarbeiter Gottlieb Brendel und Wilhelmine Pierſchke, Mans
felderſtraße 63.

Aufgeboten: Der Bautechniker Franz Franz Encke, Brunos-
warte 3 und Eliſabeth Fiſcher, Gr. Ulrichſtr. 26. Der Kaufmann
e Menz, Steinweg 26 und Joſefa Umlauft, Bodenbach. Der
Zimmermann Friedrich Linzmann, Beeſenſtedt und Wilhelmine Fiſcher,
Strenznaundorf.

Geboren: Dem Metalldreher Guſtav Glumpf, Glauchaerſtr. 20,
eine Tochter, Marie Emilie Helene. Dem Hofmeiſter Richard Krauſe,
Böllbergerweg 93, ein Sohn, Willy Walther. Dem Handarbeiter
Karl Schulze, Margarethenſtraße 5, ein Sohn Franz Willy. Dem
Dekorateur Karl Küntzlin, Leipzigerſtraße 75, ein Sohn, Johannes
Otto. Dem Schloſſer Max Schulze, Beeſenerſtraße 18, ein Sohn,
Hermann Paul. Dem Muſiker Otto Schulze, Mansfelderſtraße 22,
ein Sohn, Otto Paul. Dem Former Reinhold Walther, Gommer-
goſe 4, eine Tochter, Anna. Dem Oberlehrer Dr. i Franz
HKammerſchmidt, Lindenſtraße 81, ein Sohn, Franz Hellmuth Gerhard.
Dem Gürtler Albert Fiſcher, Hirtenſtraße 9, eine Tochter, Elſe,
Margarethe. Dem Former Hermann Förſter, Gr. Brauhausſtr. 21,
ein Sohn, Karl Kurt Willy Fritz. Dem Dachdecker Albert Rocker,
Wörmlitzerſtraße 101, eine Tochter, Frieda Anna Martha. Dem
Maurer Louis Leibe, ein Sohn, Alfred Ernſt Reinhold, Entb.-Jnſt.
2 unehel. Söhne und 2 unehel. Töchter.

Geſtorben: Des Maurer Wilhelm Kramer Sohn Paul, 5 J.,
Klinik. Des Steueramtsdiener Robert Läſſig Tochter Mathilde,
14 Jahre Mansfelderſtraße 24. Des Schuhmachermeiſter Wilhelm
Nawroth Sohn Wilhelm, 2 Jahre, Schillerſtraße 57. Der Techniker
Bernhard Neugebauer, 32 Jahre, Diakoniſſenhaus. Des Handarbeiter
Ernſt Lotze Sohn Wilhelm, 4 Mon., Thorſtraße 28. Des Bäcker
meiſter Chriſtian Winkler Tochter Klara, 2 Jahre, Gr. Ulrichſtraße 38.
Der Klempner Louis Büchner, 24 Jahre, Klinik. Des Fleiſcher
Robert Gerlach Tochter Martha, 7 Jahre, Klinik.

Standesamts Nachrichten von Giebichenſtein

Meldungen vom 1. bis 8. Mai.
Aufgeboten: Der Verſicherungsbeamte W. F. Schwarz und

A. M. Michael, Hoheſtraße 13. Der Handarbeiter F. O. Behringer
und A. C. W. M. Gießler, Trothaſcheſtraße 24 und Fluthſtraße 1.
Der Handarbeiter A. G. Bindel und A. A. Heinrich, Gr. Brunnen-
ſtraße 56. Der Mechaniker C. W. Sturm und A. Schwarz, Gie-
bichenſtein und Lobejün. Der Keſſelſchmied F. W. Ackermann und
C. M. Billing, Giebichenſtein und Trotha.

Eheſchließungen: Der Fleiſcher B. C. C. Heiße und M.
Taudien, Eichendorffſtraße 1.

Geboren: Dem Kernmacher O. W. Brockhaus ein Sohn,
Gr. Brunnenſtraße 60. Eine unehel. Tochter Eichendorffſtraße 21.
Dem Maurer C M. Koppius eine Tochter, Große Goſenſtraße 19.
Dem Handarbeiter C. A. Brockhaus ein Sohn, Gr. Brunnenſtr. 54.
Dem Maurer H. Linde eine Tochter, Schleifweg 8. Dem Schloſſer
K. a ö eine Tochter, Auguſtſtraße 5. Dem PoſtHülfsboten

W. C. Apitz ein Sohn, Schleifweg 9. Dem Zimmermann F. H.
Scheibner ein Sohn, Auguſtſtraße 7? Dem Schloſſer J. C. Streicher
ein Sohn, Auguſtſtraße 48. Dem Maurer F. L. W. Gutſchalk eine
Tochter, Gr. Brunnenſtraße 31. Dem Former A. Adler ein Sohn,
Triftſtraße 30. Dem Keſſelſchmied F. W. L. Loße ein Sohn, LeopoldS. Hirſchfeld ein Sohn. Trotha
ſcheſtraße 27. Dem Poſt Hülfsboten F. L. O. Schrader ein Sohn,
Reilſtraße 12. Dem Bergmann J. C. Bienſch ein Sohn Wittekind
ſtraße 44. Dem Handarbeiter C. G. Staudte ein Sohn, Gr. Goſen-
ſtraße 4. Dem Fabrikarbeiter C. J A. A. Dillner eine Tochter,

Geſtorben: Des Maurer F. A. W. Kohl Sohn, 1 Monat,
Triftſtraße 20. 1 unehel. Tochter, 9 Mon., Burgſtraße 38a. Des
Kunſt- und Handelsgärtner R. A. rn ochter, 18 Jahre, Reilſtraße 29. Des Handarbeiter C. W. Frievrich Tochter 2 Jahre,
Ränzelgaſſe 6.

ſtraße 32. Dem m en H

Fremdenliſte.
otel „Goldene Kugel“ Kommerzienrath Heidenreich nebſt Frau und Diener

aus Dresden. Rechnungsrath Zoeller und Frau Grawo t. O. Direktoren: Salomon und
au aus Breslau, Wörtmann Dresden, Rummel aus Berlin. Hoflieſerant Mayer aus
tuttgart. Jngenieure: H. Günther aus Lut, Fritſche aus Suhl. Fabrikanten: Köhler

aus Dresden, Schmachtenberg aus Rheydt, Behren aus Waldheim. Studenten Wendek,
k, Langen, Eltz, Hermann, ſämmtlich aus Hannover, Koch aus Berlin, Bertuch aus

revenbruch, Meyerhoff aus Bakhauſen. Stock aus Mühlhauſen, Turnbull und Steller
aus Hamburg, Kayſer und Peter aus Magdeburg, Schulz aus Croſſen, Mulach a. Altona
Fontheim aus Hamburg, Döring aus Stuttgart, Berghaus aus Oberbregt, Meinz ausMannheim. Koch aus Puſſelberſ

Verlag der Halleſchen Zeitung m. b. H.
Verantwortlich: Für Politik: Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell, für Volkswirth

ſchaft, Feuilleton und Allgemeines Dr. Paul Raché, für Lokales, Provinzielles,
Theater und Muſik, Dr. Walther Gebensleben, ſämmtlich in Halle. Sprech
ſtunden der Redaktion von 9--12 Vormittags
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Familien Nachridhten.

n än. Vermählt:
Anton DBriehaus

Frieda DBrieh aus
geb. Spatz.

Haus Freyimfelde.

Statt beſonderer Meldung.
Heute früh verſchied zu Sten dal nach kurzem Kranken-

lager unſer heißgeliebter Bruder, Schwager und Onkel, der
mnafiallehrer Reinhold Camnitins u3042L

im 32. Lebensjahre.
Dies zeigen tiefbetrübt an

Die Hinterbliebenen.
Halle a. S., den 9. Mai 1894.
Die Beerdigung findet Freitag, den 11. Mai, 5 Uhr Nachm.

von der Leichenhalle des Stadtgottesackers aus ſtatt. t
e u r ti c S e c

(13084
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In dem am 28. v. Mts. erfolgten Tode des

Landratus von Rauchhaupt
auf Storckwitz beklagt neben seinen Ange-
hörigen, seinem Kreise und dem Lande, dem
er nach bestem Wissen und mit allen seinen
Kräften zu dienen bestrebt gewesen ist, in be-
sonderem Maasse auch die Provinz Sachsen
j den Verlust eines der treuesten und eifrigsten

J PFörderer ihrer gemeinsamen Interessen. Herr
Von Rauchhaupt hat als Landtags- Mitglied in

der Vertretung der Provinz, als Ausschussmit-
glied in ihrer Verwaltung seit dem Inkrafttreten
der Provinzial Ordnung mit ungewöhnlicher
Sachkunde und nie ermüdender Pflichttreue ge-
wirkt. Seit 10. November 1876 bekleidete
er das Amt eines stellvertretenden seit dem
31. Oktober 1887 des ersten Vorsitzenden des
Provinzial-Aussohusses und noch in den letzten
Monaten vor der am 17. Februar d. J. er-
folgten Niederlegung dieses letzteren Amtes, als
sein sohweres Leiden ihn bereits heimgesucht
hatte, hat er mit grösster Anspannung seiner S
Kräfte seines Amtes gewaltet. Sein Name ist
mit der ersten Ausgestaltung und mit der Ent-
wicklung der provinziellen Einrichtungen für J
alle Zeiten verbunden und sein Andenken
das glaubt der unterzeichnete Provinzial-Aus-
schuss Namens der ganzen Provinz Sachsen
unwidersprochen versichern zu dürfen wird
alle Zeit in ehrendem und dankbarem Ge-
dächtniss bleiben. [13068

Merseburg, den 9. Mai 1894.
Der Provinzial-Ausschuss von Sachsen.

Graf v. Wartensleben, Graf V. Wintzingeroäe,
von Bülow, von Voss, Apel, Karl Polland,

Benckendorff, Scherre, von der Schalenburg,
von Bredow, Reinefarth, Bötticher, Dr. Brecht,

von Breitenbauch, von Gerlach, Schneider.
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IIigten
Touristengürtel

für Herren und Knaben
empfiehlt (13078

im grosser Auswahl
und

DF allen Preislagen W

H. C. Weddy-Pönicke.
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Atrvan,
nur reizende Nenheiten,

größte Auswahl am Plahe,

ſowie alle Luxus- und Bedarfskorb
waaren zu wirklich billigſten Preiſen.

Albert Schmidt,
Gr. Steinſtraße 41, Nähe Walhalla

von 30 Mark an
ume rn Fretu,

S

Se e8 e e

Wasch-Kleicerstoffe,
grösste Auswahl reizender Neuheiten, empfiehlt

Carl Steckner,
Teinen-, Wäsohe-, Auseteuer-Handlung,

Gr. Steinstrasse 74.

empfiehlt

S

e
S

C

4 zvon im gedie hG i
3 e

nenenennen t(13052 CT reislistengratis ufrenco.

Wintergarten,
Empfehle mein

Fokal, großer Saal mit neuer Hühne und Uebenräumen,
ſowie verſchiedene größere Vereinszimmer zur Abhaltung von Verſammlungen
und Feſtlichkeiten jeder Art. Hochachtend

Meru Kunzelaung jähriger Jnhaber des Prinz Carl“.13065)

uns Betihge
empfiehlt

Prima Rehrücken und Koeulen, junge Vierländer Gänse, franz. Poularden,
Poulets, Steyr. KRähnehen, Tamb. Küeken, frische Kelgoländer KRummern,täglich frische NMöveneier, reife Ananasträchte, Valämeister, Aptelsinen,
frischen Maitrank, reine Bowlenweine, hochfeinen Astrach. Caviar, fottesten
geräuch. Rhein- u. Weserlachs, grosse geräuch. Tlbaale, alle feineren
Fleischwaaren, doliKkate neue W neue runde und lange
Sommoerkartoffeln, grüne Morcheln, feinste Gemüse- und Frucht-Oonservo

zu ermässigten Preisen. [13058

Reinetten-Apfel-Wein,
leichtem Moſelwein ſich ebenbürkig an die Seite ſtellend, hat abzugeben à Fl. zu35 Pfg., à Ltr. vom Faß zu 40 Pfg. 4son

Erdbeer-Wein,
im Geſchmack wie friſche Erdbeeren, dieſer, gemiſcht mit Apfelwein, giebt feinſte
Erdbeerbowle, empfiehlt

Franz Köppe, Ritterſtraße 13,
Wein und Vierhaudlung.

z x V r 5en e d e h m dz a F a e e n ig 7 m tt r

e Marienburger Geldlotterie.
Ziehung am 21. und 22. Juni 1894.

Ausſchließlich baare Geldgewinne. Hauptgewinne: 90 000, 30 000, S
15 000 Mk. u. ſ. w., in Summa 3372 Geldgewinne im Betrage von
375 000 Mk. Preis des Looſes 3 Mk. Porto und Liſte 30 Pfg.)

Pferde-Verloosung in Magdeburg
Ziehung am 24. und 25. Mai 1894.

Hanptgewinne: 1 Landauer mit 2 Caroſſiers, 1 Halbchaiſe mit 2 Pferden,
ferner 1 Jagdwagen, 2 Einſpänner, 25 Pferde 2c., zuſammen 2000 Ge-

winne i. Werthe von 60000 Mk.
Loos 1 Mk., Porto und Liſte 30 Pfg. extra.

Zu beziehen durch die

Expedition der Halleschen Zeitung
Leipzigerstrasse S7.

Saison-Conserven- Ausverkauf.
Prima Stangenspargel, Pa. c Wigtansen,

a. Schnittspargel 2 Prä.-Dose 1,40 statt 1,55.
»j Jrhe 2 P. 1,13Junge feinste Erbsen, u.

Funmge ſeine Erbsen, 2 Pr. -Dose 90 statt 100 P.
Junger Sellerie in Scheiben, statt 90 P.Junge Schnitt u. Brechbohnen, z a. Dose 5 W. siatt 45,

Mirabellen, F. 50 B--.
Fernsprecher 6 ch x V O Gr. Ulrichstr.

7 0367. 60.
[13050

freundlichſt einladet

Answärtige Theater.
Leipzig. Neues Theater. Freitag:

König Arthur, Sonnabend: Coriolan
Altes Theater. Freitag Das Heiraths
neſt, Sonnabend: Der Herr Senator.

Weimar. Hoftheater. Freitag: Sonn
abend Krieg im Frieden.

Raisersäle.
Freitag, den II. Mai 1894,

Euſemble-Gafſpiel

SchlierſeerBauerntheaters.

Der Protzenbauer.
Gebirgspoſſe mit Geſang u. Tanz

in 4 Akten von Hartl-Mitius.
Anf. 8 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Billetvorverkauf täglich von 11 bis
1 Uhr an der Tageskaſſe der

Kaiſerſäle. [13044
Morgen Sonnabend, d. 12. Mai 1894.

S Der Herrgottſchnitzer
von Ammergan.

Volksſtück mit Geſang und Tanz
in 5 Akten von Dr. Ludwig Gang-

hofer und Hans Neuert.

Pfaffendorf-Gollme.
Zum

I Ballam 2. Pfingfeiertag ladet freundl. ein

13046) Th. Ascheyge.

öoberitz.
Am 2. Pfingſtfeierta [13053

an.wozu ergebenſt einladet A. Koch.

Wiedersdorf.
Zum 2. Pfingſitfeiertag Vall, wozu

F. BRarth.

Neumarkt-Fisohhalle,
VFerunspr. 683. Geiststr. 33.

Neue Matjesheringe,
à St. 10 PF., 100 St. 8 M.
Neue Maltakartoffeln,
Pa. 15 PCg., Otr. 13
ff. Messina-Apfelsinen,

Dtzd. von 60 Pfg. bis 1,50 M.
t. Messina-Citronen,

Dtz. 90 P.
E Rehwild,

junge Taunben,
Iebende [13080

Plussfische und Krebse,
V Seelsche Win täglich frischer Sendung

empfehlen

NMusculus Co.
Hamburger Kaffee,

Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend,
verſendet zu 60 Pf. und 80 Pf. das Pfund
Poſtkollis von 9 Pfund an zollfrei.
12665] Ferd. Rahmstorr,

a. o Wo I

Ottenſen bei Hamburg.

Friedrichroda.
Klimat. u. Terrainkurort, besuchteste Sommerfrische i. Thür. Walde.
Pisenbahnstation, 450 m hoch gelegen, zunächst Schloss Reinhardsbrunn, mit Bado-
anstalten (Flchtennadel- und alle med. Bäder), Sanatorium, Naturhbeilanstalt,
neun erbautem Kurhause,. Rénnion, Theater, täglich Concerte. Wassor-
leitung, durch weitere Zuführung hochliegender Gebirgsquellen, reich ergiebig
Tief-Ganalisation. Saison von Anfang Mai bis Ende Ende Septomber, Frequenz
1893: 8850 Personen excl. Passanten. Aerzte: S.-R. Dr. Weidner, S.-R. Dr. Kothoe
Dr. Werniek. Auskunft und Prospekte kostenfrei. [13037

Das Badecomité. Sanitätsrath Dr. Weildner.

Schlachtvieh Verſicherung
des landw. Bauernvereins des Saalkreiſes

eingetr. Genoſſ. m. beſchr. H. zu Halle a. S.
Die Mitglieder der Genoſſenſchaft werden hiermit zu der

Sonnabend, den 19. Mai er., Vormittags 10 Uhr
im Saale des Hotels „Zum Kronpriuzen“ zu Halle a. S. ſtattfindenden General
Verſammlung ergebenſt eingeladen pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

e e1. Bericht über Geſchäftsgang und W ttheilungen.
2. Beſchlußfaſſung über Prämien- und Paragraphen Aenderung.
3. Beſprechung verſchiedener Fragen und Beſchlußfaſſung darüber.

d a rerowerſonruinug findet im Anſchluſſe an diejenige des Konſum
vereins ſtatt.

Halle a. S., den 8. Mai 1894. [13041
Schlachtvieh- Verſicherung

des landw. Bauernvereins des Saalkreiſes,
eingetr. Genoſſ. m. beſchr. H. zu Halle a. S.

Wegen erfolgten Ablebens des BLeſthers
ſoll deſſen ſämmtl.

e Se Bahnbau Znvenkar,
beſtehend aus [(130402800 n kl. Feldbahn mit 30 Stahlmulden-Kippw.,

2000 m ſchwerem Stahl-Geleis, 60 Kaſten-Kippw.,
1 Lokomotive, 1 Dampframme, 1 Lokomobile, ſowie vielen anderen
BVaumaſchinen und Geräthen

ſofort preiswerth verkauft werden. Die Werkzeuge und Maſchinen ſind ſofort betriebs
fähig, ein Theil wird auch auf Wunſch verliehen. Anfragen sub B. N. 302
an „Jnvalidendank“ Leipzig erbeten.

Nr.26: E. Schaible, S26.
Anerkaunt billigſte Bezugsquelle für

Möbel, Spiegel n. Polſterwaaren eigener Fahriß.
Größte Auswahl in allen Neuheiten von nur ſolider und gediegener

Arbeit. Complette Zimmereinrichtungen änßerſt billig unter Garantie.
ündet 1879. [12643GegrünNr. 26. Gr. Märkerſtr. Nr. 26.

Vitte genan auf meine Firma zu achten!

Annonoen-
Annahme
für alle Zeitungen

151.inunterbrochen geöffnet von 8 hr. Fernſprech

Villen-Neubau.
Anſchließend an ſchon vorhandene bewohnte Villen

in beſter nördlicher Lage Halle's ſollen mehrere Villen
gruppen gebaut werden. Jede Villa iſt für eine Familie
bewohnbar und hat Vorder und Hintergarten.

Zeichnung und nähere Auskunft beim Baumeiſter [13049

Fr. Thierichens., u e ten 6.
öllwiBauterrains eünſtigendingungen zu verkaufen. eflectanten

wollen ihre Adreſſe unter T. m. 4688
bei Rud. Mosse, Halle a/S. niederl.

E. geb. j. Mädchen aus gut. Familie,
welches in allen Zweigen der Wirth
ſchaft, ſowie Handarbeiten wohl
erfahren iſt, ſucht geſtützt auf langjähr.
32583 anderw. Stell. Gefl. Off. u. L. h.
4729 bef. Rud. Mosse, Halle a/S.

Für den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann.
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Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Beilage zu Nr. 216 der Halleſchen Zeitung.
Halle (Saale), Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten. 10. Mai 1894.,

Ein Mahnrnf an junge Kauflente.
Je weniger man ſich die Welt um die Ohren geſchlagen und

die Schwierigkeiten kennen gelernt, welche ſich dem Kampf ums
Daſein entgegenſtellen, deſto leichter iſt man geneigt, ſich für tüchtig
und fähig genug zu halten, um an die Begründung der eigenen
Selbſtſtändigkeit zu denken, zu der Etablirung eigener Geſchäfte zu

eiten eſchr Irgend eine äußere Veranlaſſung, wie beiſpielsweiſe der Bruch

mit dem Chef, der Wunſch ſich zu verheirathen, die Anſicht, ſein
Licht unter den Scheffel geſtellt zu ſehen, die Eingebung eines

reundes, erfaſſen den leichtlebigen, unerfahrenen Mann mit einer
ölchen Gewalt, daß er nicht Beſonnenheit genug behält, um den

Gedanken, der ihn zur Selbſtetablirung treibt, vernünftig zu ventiliren
oder mit reiferen Freunden zu beſprechen. Alle Gründe, die er
ſelbſt ins Feld zu führen weiß, ſprechen natürlich für die Berechtigung
ſeines Vorſatzes. Bedenken giebt er keinen Raum. Jſt
er längere Zeit in demſelben Geſchäft, in derſelben Stadt thätig
geweſen und hat ſich dadurch eine Reihe von Bekanntſchaften er
worben, ſo glaubt er dieſer Kundſchaft ſicher; vertritt er den Chef
wohl mal in irgend einer Angelegenheit, drückt eine Kundin den
Wunſch aus, ſich von ihm bedienen laſſen, dann dünkt er ſich
die vornehmſte Perſönlichkeit des Geſchäfts, von dem das
Wohl und Wehe deſſelben abhängt. Ein zurückgewieſenes Geſuch
um Erhöhung des Salairs fährt dem eitlen, ſich verkannt glauben-
en Herrn durch den Kopf und veranlaßt die Kündigung der
tellung. Oft iſt es auch nur eine längere Stelle nloſigkeit, welche

den Wunſch nach Etablirung aufſteigen und zur Ausführung ge
langen läßt. Man könnte hunderte von ebenſowenig ſtichhaltigen
Gründen auffinden, welche eine Etablirung auf dem Kerbholz zu
einem Schritt verleitet haben, der nach kurzer Zeit aufs Tiefſte be-

agt wird.
Richt immer iſt die Behauptung zutreffend, daß kaufmänniſche

v ſtets gleichen Schritt mit dem Lebensalter halten, ſo daß
i en eigener Geſchäfte nur nach der Erreichung einer be

ſtimmten Anzahl von Jahren geſtattet werden ſollte und anzurathen
iſt. Das Alter kommt nicht immer ſo unumſtößlich feſt in Betracht,
jedoch ſind es nur Ausnahmefälle, in denen die Jugend die nöthigeWolltraft in ſich aufgenommen. Von Wichtigkeit jedoch iſt der Lebens

weg, den man zurücklegt, ebenſo, ob man die Erfahrungen, welche man
geſammelt, nachhaltig hat auf ſich einwirken laſſen. Es giebt Menſchen,
welche das Leben nur leicht berührt. Leichtlebig und leichtſinnig
gehen ſie über Angenehmes und Unangenehmes grchgicrg hinweg,
verſuchen ſich weder Bildung noch Kenntniſſe, weder Takt noch ge
ſunde Lebensanſchauung anzüeignen. Jn ihrer Eitelkeit ſind ſie gegen

jede r für jeden guten Rath unzugänglich, halten ſich für
die Klügſten, gehen ſtets einſeitig zu Werke, ſind niemals im Un
recht und wiſſen jedem Vorkommniß die für ſie günſtigſte Seite ab
zugewinnen. Solche Leute werden nie alt, wenn man das für reif
und erfahren gelten laſſen will. Sie beklagen ſtets nur im ſpäteren
Lebensalter, die ſchlechten Erfahrungen, welche ſie gemacht. Nur
ſchlechte Freunde haben ſie zu ihren Thorheiten verleitet. Die
Guten, welche die Wahrheit gepredigt, ſind zurückgewieſen worden,
jene aber, die ihre Thorheiten herausgefordert, haben Einfluß ge
wonnen und ſind erſt ſpäter, nachdem das Unglück geſchehen, in
ihrer wahren Geſtalt erkannt worden. Um Lebensklugheit zu ge
winnen, ſollte ſelbſt der Beſtveranlagte ſich nicht zu früh an die
Scholle feſſeln. Für alle Diejenigen, welche noch unbekannt mit den
Hinderniſſen ſind, denen man als Detailkaufmann begegnet, ſcheinen
auf der Oberfläche nur Goldquellen zu winken. Der vollen Verant
wortung iſt man ſich in jüngeren Jahren nur ſelten bewußt.

Es darf als eine feſtſtehende Thatſache betrachtet werden, daß
für die Bedürfniſſe des Publikums, welche die WaarenDetailge
ſchäfte zu beſchaffen haben, in ausreichendem Maße geſorgt iſt. Um
ſo ſorgfältiger ſollten alle Verhältniſſe ſondirt, alle zur Verfügung
tehenden Hilfsquellen erwogen, die Bedürfnißfrage geſtellt und der

ahrheit gemäß beantwortet werden.
Es ſtrebt ja jeder nach der Erwerbung ſeiner Selbſtſtändigkeit

nach der Begründung des eigenen Herdes. Sollte man dieſem End-
ziel fleißiger Arbeit inmitten der Bahn entſagen müſſen, ſo würde
die andere Hälfte überhaupt keiner Mühe mehr werth erſcheinen. Es
iſt aber nicht geſagt, daß durchaus die ne Selbſtſtändigkeit
dem Familienheim vorausgehen muß. Manch tüchtiger Kaufmann
führt in abhängiger Stellung, in ſorgenloſer Zufriedenheit ein ange
nehmes Leben, beneidet von vielen ſelbſtſtändigen GeſchäftsJnhabern
und oft von ſeinem eigenen Chef. Andererſeits ſtehen
viele Beiſpiele zur Verfügung die genugſam beweiſen, daß
durch Verlaſſen gut dotirter Stellungen zwecks Etablirung,
die ganze Zukunft der Betreffen den zerſtört und zerrüttet worden iſt.
Darum prüfe man reiflich nach allen Seiten, ehe man ſich der Ge
fahr ausſetzt, einen Schritt zu thun der ſeine Schatten weit in die
e wirft. Wenn wir als Lehrling die kaufmänniſche Lehrbahn
eginnen, erfolgt von elterlicher Seite oft die Ma hnung „Rollende

Steine ſammeln kein Moos.“ Dieſer Kernſpruch mag viel Wahres
enthalten, aber ein halb in der Erde vergrabener Stein, dem die Be-
wegungskraft behindert, ſammelt das Moos auch nur auf der einen
Seite. Wer zu jung ſich die Bewegungsfähigkeit unterbindet, wer
die Welt nur aus einem Guckloch kennen lernt, wird niemals ſich die
Spannkraft, die Geiſtesfähigkeit erringen können wie jemand, der
ſich herumtummelt und Land und Leute kennen lernt, welcher im
Kampf mit widerſtrebenden Elementen ſeinen Charakter ſtählt, ſein
Temperament zügelt, ſeine Kenntniſſe erweitert, ſeine Manneswürde
und Manneskraft ſich erobert.

ÄÜÄ. e
Halleſche Lokalnachrichten vom 10. Mai.

Der Rachdrück unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Bekanntlich ſteht für die allernächſte Zeit eine Neuorga
niſation der Staatseiſenbahnverwaltung bevor,
welche mit dem 1. April künftigen Jahres in Kraft treten wird.
Unter denjenigen Städten, die dabei für den Sitz einer Eiſenbahn
direktion in Ausſicht genommen ſind, befindet ſich auch unſere Stadt
Halle a. S. Bereits ſind, wie wir hören, ſeitens des Miniſteriums
Verhandlungen mit dem Magiſtrat angeknüpft worden, welche ſich
beſonders darum drehen, daß das erſtere es verlangt, die Stadtge
meinde ſolle zu den Koſten, welche die Unterbringung der Eiſenbahn

direktion hierſelbſt verurſacht, einen Theil übernehmen. Dem Ver-
nehmen nach hat ſich der Magiſtrat dieſem Anſinnen gegenüber
nicht ablehnend verhalten, ſondern gedenkt im Gegentheil einen dies
bezüglichen Antrag unſerer Stadtverordnetenverſammlung vorzulegen.
Wenn wir recht unterrichtet ſind wird bereits in der morgen ſtatt
findenden außerordentlichen Sitzung unſerer Stadtverordneten über
dieſen Antrag berathen bezw. beſchloſſen werden. Wir wollen nur
wünſchen und hoffen, daß die Verſammlung den Antrag des Mini-
ſteriums und des Magiſtrats nicht ohne Weiteres zurückweiſen
möge. Denn wenn die Ablehnung desſelben erfolgen ſollte, ſo iſt
nicht ausgeſchloſſen daß das Miniſterium bei der Auswahl der
Eiſenbahndirektionsſttze überhaupt von der Stadt Halle abſieht und
eine andere Stadt in Betracht zieht. Es liegt aber auf der Hand,
daß die Hierherverlegung einer Eiſenbahndirektion für
Halle a. S. koloſſale Vortheile mit ſich bringt, allein
ſchon durch den Umſtand, daß mindeſtens 300 Beamte

nebſt ihren Familien ihren Wohnſitz hierher verlegen müſſen. Dieſe
Zunahme unſerer Bewohnerſchaft bringt dem Stadtſäckel bedeutend
mehr Geld ein, als der Verluſt desſelben durch die doch immerhin
nur kleine Beihilfe beträgt, die der Staat von ihm fordert ganz ab
geſehen davon, daß unſern Hausbeſitzern, unſern Geſchäftsleuten durch
jenen Zuzug nicht unbeträchtliche Vortheile erwachſen. Es kommt
bei der Erörterung dieſer Frage gar nicht darauf an, ob das Ver-
langen des Miniſteriums im Prinzip ein billiges ſei oder nicht,
es kommt hier einzig und allein darauf an: wie kann der
Stadi Halle am meiſten genützt werden? Die Antwort darauf
haben wir im Obigen gegeben. Dazu kommt, daß andere Städte gern
bereit wären, auch unter pekuniären Opfern eine Eiſenbahndirektion
in ihren Mauern aufzunehmen ſo bemüht ſich u. A. Braunſchweig,
das wir allerdings wegen ſeiner Lage zwiſchen Magdeburg und
Hannover als Sitz einer Direktion für vollſtändig ungeeignet halten,
mit Aufbietung aller Kräfte darum, das preußiſche Miniſterium zu
bewegen, zu Gunſten Braunſchweigs von Halle abzuſehen. Videant
igitur consules! Möge manſfich vor geringen Opfern nichtſcheuen, wo
bedeutende Vortheile winken; möge man den Antrag des Miniſteriums
nicht ohne Weiteres zurückweiſen, möge man reiflich überlegen, wie dem
Intereſſe unſerer kräftig aufblühenden Stadt am beſten gedient wird

Im Verein für Erdkunde legte geſtern der Vor
ſitzende, Herr Prof. Dr. Kircho t zunächſt die dem Verein ſeit
der letzten Sitzung zugegangenen Werke und Schriftſtücke vor. Unter
den letzteren befand ſich eine Anfrage, durch welche um Mittheilung
gebeten wurde, einmal, ob aus früherer Zeit über die Herſtellung
von Mützen, Handſchuhen und ſonſtigen Bekleidungsgegenſtänden aus
Zunderſchwamm innerhalb des Vereinsgebietes irgendwelche Kunde
vorliege, andererſeits, ob die Mäſtung der Weinbergſchnecke, wie ſie
in anderen Gegenden Deutſchlands, beſonders in Süddeutſchland in
kalkreichen Gebieten noch in unſerem Jahrhundert in eingeſchloſſenen
Gehegen in großem Umfange betrieben wurde, um eine ſchmackhafte
Faſtenſpeiſe und überhaupt ein auch ſonſt beliebtes Nahrungsmittel
zu gewinnen, auch innerhalb des Vereinsgebietes vorgekommen ſei
Die erſtere Anfrage konnte ſofort durch mehrere Anweſende dabin
beantwortet werden, daß vor noch nicht langer Zeit am Thüringer
Wald wie am Harz Zunderſchwamm zur Herſtellung von Mützen,
Weſten c. verwendet worden ſei. Weitere Mittheilungen über dieſe Frage
wie über die zweite, zu deren Beantwortung augenblicklich noch keine
Nachricht gegeben werden konnte, ſind erwünſcht. Nach Erledigung
dieſes Gegenſtandes hielt Herr Geheimer RegierungsRath Profeſſor

r. Maercker einen feſſelnden Vortrag über Land und Leute
der Vereinigten Staaten von Nordamerika auf
Grund der bei ſeiner vorjährigen im Auftrage des Landwirthſchafts
miniſters ausgeführten Bereiſung der Union gemachten Erfahrungen
und Beobachtungen. Die Ausführungen bewegten ſich im Weſent-
lichen im Rahmen der Darlegungen, welche vom Vortragenden vor
einigen Monaten im konſervativen Verein für Halle und den Saal
kreis geboten und von uns eingehend wiedergegeben wurden, ſo daß
ſich dieſer Stelle eine erneute Beſprechung erübrigt.

Amateur-Photographen-Verein. Jn ſeiner
letzten Sitzung wählte der mit Beginn des Sommerhalbjahres nach
FreybergsGarten übergeſiedelte Verein zunächſt zwei Vertreter für
den zu Pfingſten in Chemnitz ſtattfindenden J. Verbandstag deutſcher
und öſterreichiſcher Amateur-Photographen-Vereine. Für die mit
dem Verbandstage verbundene Ausſtellung von AmateurPhoto
phien waren Seitens der Mitglieder ſehr achtbare Leiſtungen in
großer Zahl geſtiftet, ſo daß eine würdige Vertretung des hieſigen
Vereins in Chemnitz geſichert iſt. Eine Reihe von Anträgen für den
Verbandtag fand nach kurzer Debatte einſtimmige Annahme. Den
übrigen Theil des Abends füllte die Betrachtung des ausgeſtellten
reichen Jnhalts gweier Wandermappen des Verbandes, die im vor-
liegenden Falle Leiſtungen der Verbandsvereine Magdeburg, Lem-
berg und Frankfurt enthielten.

Der Magiſtrat hat auf Anſuchen der Geiſtlichkeit folgende
Aenderung in den Geſchäftsſtunden des ſtädtiſchen
Leihamtes an den Sonntagen getroffen. Die bisher an Sonn-
tagen vor dem Vormittagsgottesdienſt geſtattete Einlöſung von
Pfändern kommt von Sonntag, den 20. d. M. ab in Wegfall; dafür
wird, um der ärmeren Bevölkerung entgegenzukommen, die Einlöſung
von Pfändern an den SonnabendNachmittagen von 4 bis 6 Uhr
geſtattet werden.

Das Schlierſeer Bauexrntheater ſetzte geſtern ſeine
Gaſtſpielsvorſtellungen fort. Zur Aufführung gelangte Rauchen-
eggers Ernſt und Humor wirkſam mit einander verbindendes Volks
ſtück „Der Ausgeſtoßene“, welches von dem erfreulicherweiſe
recht zahlreich erſchienenen Publikum mit großem Beifall aufge-
nommen wurde. Heute geht auf allgemeines Verlangen „Jäger-
blut“ in Scene, das ſich bereits bei den Vorſtellungen der wackern
Schlierſeer im vergangenen Winter hierſelbſt einer ſehr beifälligen
Aufnahme erfreuen durfte. Wir wünſchen dem tüchtigen Enſemble
auch weiterhin volle Häuſer! Wir weiſen bei dieſer Gelegenheit dar
auf hin, daß zur Bequemlichkeit des Publikums der kleine Saal der
Kaiſerſäle, in deren großem Saal bekanntlich die Aufführungen ſtatt
finden, zu Reſtaurationszwecken eingerichtet iſt.

Zum Bau der Schieferbrücke. Auf dem Stadt-
bauamte ſtand, in Verfolg unſerer geſtrigen Mittheilung, noch ein
weiterer Termin zwecks Vergebung der Lieferung und Aufſtellung der
Eiſenkonſtruktion (rund 155 000 kg Geſammtgewicht) für
den Neubau der Schieferbrücke an, zu dem eine Anzahl
Offerten eingegangen waren. Die billigſte Offerte gab die bekannte
Firma: G. E. Chriſtoph in Niesky in der Oberlauſttz mit 40 000
für welchen Preis der Zuſchlag ertheilt wurde. Gedachte Firma iſt
dieſelbe, welche die Eiſenkonſtruktion für die neue Saalebrücke bei
Cröllwitz bezw. Giebichenſtein zur Zufriedenheit geliefert und aufge
ſtellt hatte. Mit den Vorarbeiten zum Bau der neuen Schiefer
brücke wird, da alle Formalitäten erledigt, am dritten Pfingſtfeiertag
begonnen werden. Eine große Anzahl Bauhandwerker werden bei
dem Bau ihre Beſchäftigung finden.

Die drei Eismänner. Jn dieſem zeitigen Frühjahr
wird von Jedermann mit beſonderem Intereſſe der Vorüber gang der
gefürchteten „drei geſtrengen Herren“, des 1I1., 12. und 13. Mai
(Mamertus, Pankratius und Servatius), erwartet. Dieſe drei Tage
mit ihren Kälterückfällen ſind ſchon häufig den Kulturen des Land
mannes, des Obſtzüchters und des Weinbauers verderblich geworden.
Lange Zeit iſt dieſe ſeltſame und auffallende Naturerſcheinung ohne
Erklärung geblieben. Nach Aßmann's Unterſuchungen tritt der
Kälterückſchlag zuerſt auf der ſkandinaviſchen Halbinſel ein von dort
verbreitet er ſich nach Mitteleuropa und den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen.
Während dieſer Zeit findet ſich das barometriſche Maximum ſtets
über Großbritannien und Jrland, von wo es langſam nach Südoſten
fortſchreitet. Der tiefſte Luftdruck (das barometriſche Minimum)
iagert über Südoſteuropa, ſein Centrum über Ungarn. Dadurch,
daß ſich dieſe Gebiete mit hohem und niedrigem Luftdrucke über
Europa bewegen, werden ganz entgegengeſetzte Witterungsverhältniſſe
und wechſelvolles Wetter hervorgebracht. In der Vertheilung und
Ausgleichung des barometriſchen Maximum und Minimum liegt auch
die Erklärung der Kälterückfälle im Mai. Im Frühjahr beginnt die Er
wärmung unſeres Erdtheiles von Süden her. Die Erwärmung der Balkan-
halbinſel mit dem im Norden derſelben zwiſchen Adria und dem
Schwarzen Meere gelegenen und beſonders der hierzu
äußerſt geeigneten ungariſchen Tiefebene geht ſehr ſchnell von Statten.
Es entwickelt ſich dadurch dort ein Gebiet, in welchem die Temperatur“
verhältnißmäßig hoch über der der geographiſchen Lage entſprechenden

Mitteltemperatur ſteht. Die und das Eindringen von
Depreſſionen wird dadurch in dieſem Gebiete begünſtigt. Der hohe
Luftdruck, der im Weſten Europas herrſcht und um dieſe Zeit nord-
wärts ſtets an Ausdehnung gewinnt, hat nach dem Geſetze von
Buys-Vallot für Deutſchland nördliche Winde und damit die Kälte
rückfälle zur unmittelbaren Folge. Tritt alſo die oben angegebene
Vertheilung des Luftdrucks ein, ſo wird eine Herabminderung der
Temperatur nicht fehlen. Fällt um dieſe Zeit das Barometer lang-
ſam oder bleibt es bei einer Stellung unker dem mittleren Drucke
unruhig, während der Wind nach Nerdweſten dreht und auffriſcht,
ſo kann mit großer Sicherheit auf rauhes Wetter gerechnet werden,
und namentlich, wenn ſich die Depreſſion von Skandinavien nach
Süden und Südoſten hin verſchiebt. Klärt ſich am Abend der
Himmel, ſo iſt ſelbſt Nachtfroſt zu erwarten. Hoffentlich tritt nach
den ſehr warmen Tagen dieſes Frühlings die argedeutete Vertheilung
des verſchiedenen Luftdruckes nicht ein und die „Geſtrengen“ kommen
nicht zur Regierung zum Vortheile der ſchon weit vorgeſchrittenen
Vegetation.

Im Monat April 1894 wurden in der Stadt Halle 339
Kinder als geboren angemeldet, 180 männlichen und 159 weib
lichen Geſchlechts; darunter 53 uneheliche Geburten, 14 männliche
und 10 weibliche von hieſigen 16 männliche und 13 weibliche von
auswärtigen Müttern.

Von Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.

II II I I I katholiſchere Mol giſcher

e 2 diſſidentiſcherx 26 zemicſchterAls verſtorben ſind angemeldet: 109 Perſonen männlichen und
88 weiblichen Geſchlechts 197, dazu 17 Todtgeburten, ſind 214
Todesfälle.

Alter der Verſtorbenen:
unter 1 Jahr 23 männl., r weibl. Geſchlechts

von 1 5 e25 r 8 8 r615 3 6 J1620 6 T2130 10 r r31 -40 9 841-—60 27 126180 14 17über 81 4 4Zuſ.: 109 männl. 88 weibl. Geſchlechts.
168 waren evangeliſcher, 9 katholiſcher, 1 moſaiſcher Konfeſſion, un
getauft 19. Es waren 55 männliche, 49 weibliche ledig; 38 männ-
liche, 19 weibliche verheirathet; 16 männliche, 20 weibliche verwittwet.
Geboren wurden 339, Todesfälle waren 214, mithin 125 Geburten
mehr als Todesfälle. Ehen wurden 106 geſchloſſen.

Ein Unglücksfall, deſſen Folgen ſich noch nicht genau
überſehen laſſen, trug ſich geſtern Abend auf einem Grundſtücke an
der RobertFranzſtraße zu. Der bei dem Mühlenbeſitzer R. be-
ſchäftigte Arbeiter Wagner ſtand im Begriffe, die Pferde ſeines
Herrn im Stalle zu füttern, als er plötzlich durch den Hufſchlag
eines der Thiere zu Boden geſtreckt wurde. Der Bedauernswerthe
wurde in die Klinik eingeliefert. Da der Schlag gegen den Unter
leib des Mannes erfolgt iſt, ſo iſt es leicht möglich, daß edlere Theile
im Jnnern verletzt worden ſind.

Verunglückt. Als die bejahrte Wittwe Gräbe aus dem
benachbarten Böllberg heute Mittag einen Stallboden erſteigen
wollte, fiel ſie von der dazu benutzten Leiter herab und erlitt einen
Schlüſſelbeinbruch. Die Frau wurde der Klinik zugeführt.

Zur Warnung für Beſitzer neuer Hüte diene
folgender Fall: Jn Mainz ſetzte ſich kürzlich in einer Wirthſchaft
ein junger Mann aus Verſehen auf einen neuen Hut,
der auf einem Stuhl lag. Der Eigenthümer des durch
dieſes „Attentat“ völlig unbrauchbar gewordenen Hutes klagte auf
Schadenerſatz, wurde aber vom Gericht abgewieſen und in die Koſten
verurtheilt unter Hinweis darauf, daß ein Stuhl kein Aufbewahrungs-
ort für Hüte ſei; wer ihn als ſolchen benutze, müſſe dies natürlich
ſtets auf ſeine Gefahr thun.

ogelfänger. Dem Gendarm Daßler- Giebichenſtein
gelang es geſtern Mittag im Steinbruch hinter dem Gottesacker in
Trotha zwei Vogelfänger, die Arbeiter Adolf Füllaur und
Berthold Erbs, beide aus Giebichenſtein, auf friſcher That
beim Vogelfangen abzufaſſen. Eine große Menge Leimruthen wurde
beſchlagnahmt.

An hieſtger Gerichtsſtelle wurden im Wege der Zwangs-
vollſtreckung folgende Grundſtücke öffentlich meiſtbietend ver
kauft: 1. zu Halle a. S., Wörmlitzerſtraße 101, ſeither dem Fuhr-
werksbeſitzer Carl Spaar hier gehörig; Erſteher: Wittwe Zoern
geb. Delke hier mit 20000 A. 2. zu Halle a. S., Pfänner
höhe 43, ſeither dem Bauunternehmer Hermann Voigt hier ge-
hörig Erſteher: Kaufmann Carl Peril hier mit 33 000 3. zu
Cröllwitz bei Halle, ſeither dem Maurer Wilhelm Wolf in
Giebichenſtein gehörig: Erſteher: TrothaSennewitzer Ziegeleien,
Aktien Geſellſchaft zu Sennewitz mit 2150 M

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.
Der Nachdruck unſerer Origir al-Korreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen-

angabe geſtattet.

Aus der Provinz Sachſen, 9. Mai. (Das Direk
torium des Prediger- und Lehrer- Vereins zur
Entſchädigung von Brandſchäden) in der Provinz
Sachſen und dem Großherzogthum Anhalt macht in ſeinem letzten
Eircular das Reſultat der Abſtimmung in Sachen der Statuten-
än derung bekannt. Danach haben ſich aus 116 Kreiſen 5614
Mitglieder gegen und 1472 Mitglieder für eine Aenderung erklärt;
182 Mitglieder haben ſich der Abſtimmung enthalten, aus 28 Kreiſen
ſind die Abſtimmungsli ſten nicht eingegangen. Es iſt damit der
Beweis erbracht, daß die überwiegende Mehrzahl der Kaſſenmitglieder
mit der bisherigen Geſchäftsführung zufrieden iſt.

—ee. Delitz a. B., 9. Mai. Ein frecher Einbruchsdiebſtahl) iſt hierſelbſt beim Gutsbeſitzer T. verübt worden. Die Diebe

ſind durch die Kammer des wegen Krankheit abweſenden Knechtes in
das Hausinnere gelangt und haben hier nach Erbrechung der Räucher
kammer aus derſelben 4 Schinken und etwa ein Dutzend großer
Würſte geſtohlen. Nicht genug damit, ſind ſie von der Straße aus
auch noch in den Keller eingeſtiegen und haben aus demſelben ein
Paar Säcke Kartoffeln mitgehen heißen. Außerdem haben ſie noch
das Bett des Knechtes geſtohlen. Bis jetzt iſt es noch nicht gelungen,
die Diebe zu ermitteln, die Recherchen nach denſelben werden eifrigſt
fortgeſetzt.

Merſeburg, 10. Mai. (Bürgermeiſter-Verſamm-
lun g.) Jm Rathhaus tagte hierſelbſt am Dienstag Mittag eine
Verſammlung von Bürgermeiſtern des Regierungsbezirks Merſeburg
unter dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters Herrn Kraatz-Naumburg.
An den Berathungen betheiligten ſich auch die Herren Regierungs
Präſident von Dieſt und Reg.Rath Dittmar hier. Die Tagesord-
nung nahm Veſprechungen über folgende Punkte in Ausſicht:
a) Ueber die Ausführung des Kommunal Abgaben Geſetzes vom
14. Juli 1893. Ueber die Reliktenverſorgung der Kommunalbe
amten. e) Ueber die Beitragsleiſtung der Feuer VerſicherungsGe
ſellſchaften zu den Feuerlöſchkoſten. Ueber die Gehälter der Ele-
mentarſchullehrer. e) Mittheilungen aus der Praxis. Ueber den
Verlauf der Verſammlung entnehmen wir dem Merſ. Korr. Folgen
des Nachdem vor Beginn der Berathungen Worte der Be-
grüßung und des Dankes geſprochen und koönſtatirt worden war, daß
von ſämmtlichen Bürgermeiſtern des Regierungsbezirks nur vier auf



die Euledwng zu der heutigen Zuſammenkunft nicht reagirt haben,
trat man in die Verhandlungen ein. Ueber den 1. Punkt der r
n referirte Herr Oberbürgermeiſter Kraatz. Er bezeichnete das
am 1. April 1895 bevorſtehende Jnkrafttreten des Kommunal-Ab-
gabenGeſetzes als eine koloſſale Umwälzung der ſeitherigen Steuer
verhältniſſe, gab als Grund der kgl. Staatsregierung für dieſe Re
form das Beſtreben an, die Einkommenſteuern zu entlaſten und die
Realſteuern mehr als ſeither zu den Bedürfniſſen heran
zuziehen und beleuchſete in längerer Ausführung ſämmtliche Para-
graphen des neuen Geſetzes. Daſſelbe geſtattet den Kommunen, nicht
nur direkte, ſondern auch indirekte Steuern zu erheben Redner konnte
jedoch in Bezug auf letztere nur die Bierſteuer empfehlen, da andere

zu wenig einbringen. An direkten Steuern werden den Kommunal
Verwaltungen am 1. April 1895 die Grund-, Gebäude- und
Gewerbeſteuer überwieſen. Gleichzeitig ſetzt das Geſetz feſt,
welche Zuſchläge von dem gedachten Tage an ſowohl auf
die ſtaatliche Einkommenſteuer, wie auch auf die den Gemeinden
überwieſenen Steuern gelegt werden dürfen und beſtimmt, daß ſämmt
liche Beſchlüſſe über ſtädtiſche Steuerzuſchläge der Genehmigung der
Aufſichtsbehörde unterliegen. Bei der ſehr lebhaften Diskuſſton über
das Geſetz begegnete ſich die Meinung aller Redner darin, daß der
finanzielle Effekt des neuen Geſetzes für die Kommunen im Allge-
meinen von nicht allzugroßer Bedeutung ſein wird. Ueber den
zweiten Punkt der TagesOrdnung referirte ebenfalls Herr O.B.
Kraatz. Derſelbe wies auf den ſehr hohen Kapitalfonds hin, der
für die Reliktenverſorgung der Kommunalbeamten bei der Provinzial
Verwaltung angeſammelt ſei und befürwortete mit Rückſicht auf die
hohen Ueberſchüſſe der beiden letzten Jahre einen Antrag auf Er
höhung der Wittwen und Waiſengelder. Ein zweiter Antrag an den
Herrn Oberpräſidenten verfolgte den Zweck, den höchſten Be
amten der Provinz zu bitten, ſeinen Einfluß dahin geltend zu
machen, daß die der Relikten-Verſorgungsanſtalt noch nicht ange-
hörenden 73 Städte unſerer Provinz ihren Beitritt baldigſt bewirken.
Ein dritter Antrag wurde von Herrn Ebeling- Löbejün im
Intereſſe ſolcher Kommunalbeamten geſtellt, die bereits Rechte bei
der ReliktenVerſorgungs- Anſtalt erworben haben, aber durch Ueber
ſiedelung in eine nicht angeſchloſſene Gemeinde derſelben verluſtig ge
gangen ſind. Dieſen Uebelſtand zu beſeitigen wurde als dringend
wünſchenswerth bezeichnet. Ein vierter Antrag des Herrn Seeger-
Schkeuditz ging dahin, den Herrn Miniſter des Innern zu erſuchen,geſetzliche Matnahmen zu treffen, welche die Kommunen zwingen,

eine Relikten-- Verſorgung ihrer Beamten eintreten zu laſffen. Sämmt-
liche Anträge wurden zum Beſchluß erhoben. Die beiden nächſten Punkte
wurden auf Antrag der Referenten Herren Reinefahrt Merſeburg und
Falkſon- Weißenfels von der Tagesordnung abgeſetzt, weil das neue
Kommunal-Abgaben-Geſetz über Beiträge der Verficherungs Anſtalten
zu den Feuerlöſchkoſten keine Beſtimmungen enthält und die könig
liche Staatsregierung keine Neigung haben dürfte, ſchon jetzt dahin-
gehende Aenderungen vorzunehmen, ferner, weil die Entſcheidung
über die Frage der Erhöhung der Gehälter der Elementarlehrer zur
Zeit beim Provinzialrath ſchwebt und deshalb ein Beſchluß nicht
räthlich erſcheint. Auch zum letzten Punkt der Tagesordnung wurde
das Wort nicht verlangt. Die vom Herrn Vorſitzenden aufgeworfene
Frage, ob die heutige Verſammlung eine Fortſetzung finden ſoll,
wurde einſtimmig bejaht und Zeit und Ort der nächſten Berufung
dem alsbald gewählten Vorſtande überlaſſen. Herr Oberbürgermeiſter
Kraatz ſtellte hierauf eine erneute Einladung in Ausſicht, ſobald die
Ausführungsbeſtimmungen zu dem neuen Kommunal-Abgaben Geſetz
erſchienen ſein würden, und ſchloß ſodann die Verſaumlung.

Staſßfurt, 9. Mai. (Berechtigtes Aufſehen) erregt
die Verurtheilung des hieſigen Abdeckereibeſitzers Klein und des
hieſigen Fleiſchermeiſters Holle von der Landgerichts-Straffammer
in parr erſterer zu 9 Monaten Gefängniß und 5 Jahren Ehr
verluſt und letzterer zu 6 Wochen Gefängniß und 150 A. Geld
ſtrafe, wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittel-
geſetz. Dem Klein ward zur Laſt gelegt, aus ſeiner Abdeckerei
wiſſentlich von krankem und krepirtem Vieh ganze Stücke an Fleiſcher,
wie auch einzelne Stücke an kleine Leute, das Pfund zu 20 4 ver
kauft a haben der Angeklagte Holle war beſchuldigt, ebenfalls Vieh
von Klein gekauft und in ſeinem Geſchäfte verwerthet zu haben.
Beide beſtritten ihre Schuld. Die Belaſtungszeugen, meiſtens frühere
Gehülfen des Klein, ſagten aus, daß ſie öfters beobachtet hätten, wie
bei Tag und Nacht Fleiſcher ganze Stücke crepirten Viehes ankauften.
Der Angeklagte Holle habe ebenfalls ein Mal einen halben Ochſen,
der an Milzbrand verendet ſei, ſür 42 A. gekauft. Zeuge bekundete,
daß er eine Keule davon im Laden des Angeklagten habe hängen
ſehen. Durch die Ausſagen der Zeugen wurden noch mehrere Fleiſcher
belaſtet, ſo aus Ottersleben, Langenweddingen, Schönebeck nnd ein
hieſiger, der ſich öfters Fleiſch auf der Abdeckerei ausgeſucht, um es
vermuthlich zu Saucischen zu verarbeiten, mit denen er handelt.
Der Gerichtshof erachtete auf Grund der Verhandlung die Schuld
der beiden Angeklagten als erwieſen.

S Seehaufen i. Altm., 9. Mai. (Lehrergehalt) In
der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung ſtand ein Gegenſtand auf der
Tagesordnung, der die Verſammlung ſchon öfter beſchäftigt hat. Es
handelt ſich um die von der Regierung geforderte Erhöhung der
Lehrergehälter. Die Verſammlung war der Anſicht, daß ein längeres
Sträuben gegen die Forderung der Regierung erfolglos ſei und be
ſchloß einſtimmig, dem Antrage der Schuldeputation beizutreten und
die bisherige Scala Anfangsgehalt 900 AC., von 5 zu 5 Jahren
ſteigend um 150 bis 1800 in folgender Weiſe zu verbeſſern
Anfangsgehalt 900 nach der definitiven Anſtellung 1050
nach 5 Dienſt jahren 1200 nach 10 Dienſtjahren 1350 nach
15 Dienſtjahren 1500 nach 20 Dienſtjahren 1600 nach 25
Dienſtjahren 1700 und nach 30 Dienſtjahren 1800 einſchließlich
Wohnung und Feuerung. Durch die Annahme dieſer Scala wird
zwar die Forderung der Regierung nicht vollſtändig erfüllt, aber die
Verſammlung glaubte bei der bereits hohen Belaſtung der Stadt
nicht weiter gehen zu können. Die Stadt hat dadurch eine Mehr
ausgabe von rund 1000 Mk., dazu kommt noch der Beitrag zur Ruhe-
gehaltskaſſe mit ebenfalls 1000 Mk., das macht zuſammen für den
Stadtſäckel eine Mehrbelaſtung für Schulzwecke von 2000 Mk.

Erfurt, 9. Mai. („Mon plaisir.“) Einer der werth-
vollſten Gegenſtände wird der Gewerbe und Jnduſtrie- Ausſtellung
in Erfurt aus dem Beſitze des Fürſtenpaares von Schwarzburg
Sondershauſen gewährt werden. Es iſt der Schrank eines aus dem
Anfang des vorigen Jahrhunderts ſtammenden Puppenkabinets, ge
nannt Mon plaisir. Das aus 15 Schränken beſtehende Alon
plaisir giebt, dem Zeitz. Anz. zufolge, in etwa 80 Abtheilungen mit
430 Figuren ein kulturgeſchichtliches Bild faſt aller Gewerbe und
Stände des 17. und 18. Jahrhunderts. Die Sammlung wurde in
der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts von der Fürſtin
Auguſte Dorothea von Schwarzburg, geb. Prinzeſſin von
Braunſchweig, errichtet war ungefähr bis zur Mitte des
vorigen Jahrhunderts im Schloß Auguſtenburg bei Arnſtadt,

im Waiſenhaus, dann im Schloß zu Arnſtadt aufgeſtellt. Zur
iederherſtellung des urſprünglichen Zuſtandes wurde das Kabinet

1892 nach Schloß Gehren überführt und iſt dort in der Reſtau
rirung befindlich, welcher Arbeit ſich die Fürſtin Marie und deren
Damen unterziehen. Der Schrank, der ein Haus mit ſeinen ver
chiedenen Abtheilungen darſtellt, enthält einen Salon aus der
ococo Zeit, ein Empfangszimmer, eine Apotheke mit Deſtillirapparat

und allen möglichen in früherer Zeit gebräuchlichen Medikamenten,
Salben 2e., eine Damenſchneiderwerkſtatt und eine vollſtandige
Bäckerei. Der Schrank wird im Pavillon für Kunſt und Alter-
thümer ſeinen Platz haben.

e Heilligenſtadt, 9. Mai. (Guſtav-AdolfVerein.
Einweihung. Goldene Hochzeit.) Der GuſtavAdolf-
S erein des Eichsfeldes hält am 24. Mai er. ſein Jahresfeſt in

einefelde ab. Die Einweihung des erſten evangel. Kirchen und
Schulgebäudes in Arens hauſen findet Donnerstag, den 17. Mai
ſtatt, der Generalſuperintendent Textor aus Magdeburg wird dieſer
S beiwohnen. Das Rentier Gebhardt' ſche Ehepaar in

uderſtadt begeht am 1. Pfingſtfeiertage das ſeltene Feſt der gol-
denen Hochzeit.

Rathenow, 9. Mai. (Jntereſſanter Ritt) Zwiſchen
Major von Seydlitz und Pr.-Lieut. von Veltheim von den Ziethen

Huſaxen war eine Wette proponirt worden, dahingehend, daß Lieut.
von Veltheim behauptete, das Vollblutpferd beſitze eine größere
Leiſtungsfähigkeit auch nach einem längeren Diſtanzritt gegen
über dem preußiſchen Militär -Remontepferde,
wenn dasſelbe ſelbſt noch ganz friſch und wenigbelaſtet wäre. Der Wortlaut der Wette war folgender: „Pre
mier Lieutenant von Veltheim wettet gegen Major von Seydlitz, daß
erſterer nach einem in 51 Stunden zurückgelegten Diſtanzritt von
60 Kilometer noch im Stande ſei, mit ſeinem öſterreichiſchungariſchen
VollblutWallach Moral-Fatzke einer Patrouille von drei Mann mit
ausgeſuchten, abſolut friſchen, ausgeruhten Dienſtpferden ohne Gepäck
zu entkommen, wenn beſagte Patrouille, für ihn auf 300 Schritt
ſichtbar, die S eginnt. Zeitdauer der on 309
Minuten.“ Lieut. von Veltheim ritt zu dieſem Zweck am 26. Avpril,
6 Uhr 15 Min. Morgens, nach Brandenburg 30 Kilometer, tränkte
dort und ritt wieder nach Rathenow zurück; in Gräningen
tränkte er ſein Pferd nochmals da eine glühende Gewitterluft
über den dortigen Luchs den Wallach ſehr ſchwitzen
machte. Um 11 Uhr 45 Min. erreichte Lieut. v. V. den als Start
beſtimmten Punkt bei Bamme, ritt nach Döberitz zu in den Wald
hinein, machte dann Kehrt und ritt bis zu dem Punkte, von wo die
Verfolgung beginnen ſollte. Gleich beim Start gewann Lt. v. V.,
trotzdem er dazu Kehrt machen mußte, mehrere Längen und erweiterte
die Diſtanz zwiſchen ſich und ſeinen Verfolgern zuſehends. Nach
etwa 2000 Metern hatte v. V. ſchon einen Zwiſchenraum zwiſchen
Verfolgern und ſich von etwa 700 Metern gelegt, ſo daß er ohne
Beſorgniß das Pferd etwas pullen konnte. Nach einer Diſtanz von
6000 Metern, die in etwa acht Minuten durchſchritten wurde, ver
ſchwand v. V. in einer Schonung. Die ihn verfolgenden preußi
ſchen Pferde waren effektiv nicht in der Lage, zunächſt ihn einzu
holen, dann aber auf die längere Diſtanz den Galoppſprung von
Moral-Fatzke zu halten, der, willig ſich verpullend, immer noch etwas
aufſparen konnte. Es wäre Lt. v. V. ein leichtes geweſen, ſchließlich
in den Trab fallend, ſpäter Zum Schritt übergehend, die Verfolger
gänzlich zu verlieren, da die Dienſtpferde, wie man ſagt, total „er-
ſchoſſen waren und nur mit Mühe noch vorwärts kamen.

u. Deſſau, 9. Mai. (Der Erzieher des Prinzen
Auguſt im bunten Rock.) Zu der neulich in der „Halleſchen
Zeitung“ aus Schönebeck gebrachten Notiz über die Ernennung des
Predigtamtskandidaten Rathmann zum Erzieher des 4. Sohnes
des Kaiſers, Prinz Auguſt, geboren am 29. Januar 1887,
haben wir Folgendes hinzuzufügen: Der betreffende Kandidat be
findet ſich augenblicklich hier, um eine achtwöchentliche militäriſche
Uebung zu machen, dieſelbe iſt am 28. d. M. beendet. Die
kaiſerliche Mutter hatte allerdings gewünſcht, daß der Erzieher
ſein Amt ſchon am 1. April antreten möchte, der kaiſerliche Vater
wird wohl denſelben Wunſch gehegt haben, doch hat der Kaiſer
ſich nicht veranlaßt geſehen, die Wünſche Beider zu berückſichtigen
er iſt eben ein Mann der Pflicht.

W Cöthen, 9. Mai. (Ein ſchwerer Unglücksfalh hat
ſich heute Nachmittag in dem benachbarten Orte Körmigk zuge
tragen. Der auf der dortigen Domaine bedienſtete Knecht Kupfer
aus Sixdorf, ein junger Menſch von 14 Jahren, wurde beim Vor-
ſpannen von einem Pferde r gegen den rechten Unterſchenkel
geſchlagen, daß er einen Knochenbruch erlitt, bei welchem Splitter
des Knochens Fleiſch und Haut durchdrangen. Der ſchwer verletzte
Knabe mußte nach Anlegung eines Nothverbandes nach der Klinik in
Halle gebracht werden.

Braunſchweig, 9. Mai. (Verleihungen.) Der
verlieh an ſeinem Geburtstag dem braunſchweigiſchen

Heſandten in Berlin, Freiherrn von Cramm-Burgdorff, dem
kommandirenden Generallieutenant von Seebeck in Hannover,
dem Direktor im Reichspoſtamt Dr. Fiſcher und den braun
W n Miniſtern Spies und Hartwig das Großkreuz des

rdens Heinrichs des Löwen.
Gandersheim, 9. Mai. (Feuersbrunſt.) Vorgeſtern

Abend wurde die hieſige Feuerwehr nach Gremsheim gerufen,
woſelbſt großes Feuer ausgebrochen war. Daſſelbe iſt in der
Scheune des Hofbeſittzers S. entſtanden und hat ſich auch auf das
benachbarte Gehöft ausgebreitet. Zwei Wohnhäuſer und zwei
Scheunen ſind ein Raub der Flammen geworden. Die Entſtehungs
urſache iſt bis jetzt unbekannt.

Jena, 7. Mai. Die elfte auswärtige Verſamm-
lung der „Geographiſchen Geſellſchaft (für Thüringen)
zu Jena“ findet am 20 d. M. in Roda ſtatt. Vorträge werden ge
halten werden von Herrn Dr. Bockelmeyer, Generalſekretär der
deutſchen Kolonialgeſellſchaft über: „Ziele und Arbeiten der deutſchen
Kolonialgeſellſchaft“, von Herrn Dr. Gerhard Schott von der deut
ſchen Seewarte in Hamburg „Land und Leute in Atjeh“ auf Grund
eigener Beobachtungen, von Dr. Hans Meyer aus Leipzig: „Meine
Beſteigung des Pik von Teneriffa im Frühjahr 1894“.

Eiſenach, 9. Mai. euge Miſſion. Prozeß.)
Geſtern trat hier unter dem Vorſitze des Herrn Generalſuperinten
denten Heſekiel die theologiſche Konferenz für innere Miſſion zu
ſammen. Am Nachmittag wurde eine Verſammlung in der Wart-
burgGaſtwirthſchaft abgehalten. Jm hieſigen Landgerichte beſchäf
tigt man ſich gegenwärtig mit einem Prozeſſe, zu dem einige fünfzig
Zeugen Vorladungen erhalten haben. Es handelt ſich hier um eine
im Mai vorigen Jahres vorgenommene brutale Miß handlung
des Dienſtknechtes Auguſt Zapf aus Benshauſen, an der ſein Dienſt-
herr, der Landwirth Kompe aus Diedorf, der Dienſtknecht Valentin
Grünkorn ebendaher, der Maurer Friedrich Wilhelm Schmidt aus
Unterkatz, der Maurer Georg Friedr. Aug. Keßler aus Stepfershauſen
und der Auszügler Georg Thrän aus Diedorf betheiligt geweſen ſind.
Infolge der ſchweren Körperverletzungen trat bei dem Zapf Geiſtes
ſtörung ein. Der Hauptangeklagte Thrän hat geſtern einen Selbſt
mordverſuch unternommen, indem er ſich im Goldberge die Puls-
adern am linken Arm öffnete. Als er aufgefunden wurde, war er
dem Tode nahe. Er wurde nach dem Landkrankenhauſe geſchafft.
Vernehmungsfähig iſt er nicht, da die Verblutung ſchon weit vor
geſchritten war. Thräne iſt ein ſchon ziemlich bejahrter Mann.

F Kahla, 9. Mai. (Eine recht lohnende Partie) für
die bevorſtehenden Pfingſtfeiertage iſt zweifellos das altenburgiſche
Saalthal. Jn erſter Linie ſind es „Die drei Perlen Thüringens“,
die hier dem Wanderer Freude bereiten. Da iſt zunächſt die
Leuchtenburg mit ihrem großartigen Fernblick (403 Meter über
der Oſtſee). Dieſelbe thront über dem Städtchen Kahla und iſt von
dieſem in 45 Minuten zu erreichen. Eine wunderbare Ausſicht bietet
ſich hier die Saale ringe fich zwiſchen grünenden Wieſen,
Feldern und Gärten dahin. Auch findet man hier ein vortreffliches
Logirhaus (ca. 40 Betten), einen großen Geſellſchaftsſaal und eine
ute Küche. Die zweite Perle iſt Schloß Hummelshain mitſener großartig ſchönen Einrichtung. Hummelshain iſt von Kahla

aus in I Stunden auf bequemer Chauſſee und von der Leuchten
burg aus in 1 Stunde auf ſchattigem Waldwege erreichbar. Es iſt
die Sommer-Reſidenz des Herzogs von Altenburg und wird ſehr viel
als Sommerfriſche benutzt. as neue herrliche Schloß wurde
1880 85 erbaut außerdem iſt der Beſuch des ſehr umfangreichen
Thiergartens ſehr zu empfehlen. Auch hier bietet ſich eine herrliche
Ausſicht auf die ſagenumrauſchten Berge und Wälder Thüringens.
Der dritte Punkt iſt das idylliſch gelegene Jagdſchloß „Fröhlichen-
Wiederkunft“, welches ſehr viele geſchichtliche Sehenswürdig-
keiten bietet. Alle drei Punkte können in einem Tag beſucht werden.
Die Verpflegung in den Gaſthöfen iſt gut und preißmäßig.

Chemnitz, 10. Mai. (Der Verband deutſcher und
öſterreichiſcher Amateur-Photographen-Vereine),
eine Vereinigung von z. Zt. ca. 30 Vereinen aus Deutſchland und
Oeſterreich, hält während des Pfingſtfeſtes hierſelbſt einen Verbandstag
ab. Die Beſtrebungen des Verbandes ſind hauptſächlich darauf ge
richtet, die Intereſſen der Liebhaber der Lichtbildnerei und letztere
ſelbſt nach jeder Richtung hin in ſelbſtloſer Weiſe zu vertreten und
zu fördern, durch ein eigenes Verbandsorgan den Austauſch der
Meinungen und Erfahrungen zu vermitteln und der Geſammtheit der
Verbandsmitglieder die Einzel Leiſtungen durch Umlauf ſogen. Wander
mappen zugänglich zu machen. Aus dem r r
für den Verbandstag ſei kurz Folgendes erwähnt. onnaben d:

r Begrüßung der erſchienenen Delegirten Sciopticon
ortrag von Hartmann-Jena. Sonntag: Vormittag 11 Uhr:

Eröffnung des Verbandstages, Jahresbericht, Statutenberathung
Später gemeinſchaftliche Beſichtigung der mit dem Verbandstage ver
knüpften Ausſtellung von P narav ien; Feſteſſen, gemeinſchaſtlihe
Spaziergang. Montag Morgen wWflag, 11 Uhr weitere ge
ſchäftliche Verhandlungen, Anträge und Vorträge u. A. von Prof.
KrafftNürnberg, Dr. WurmGöttingen, HartmannJena. Nachmittags:Ausflug nach Erdmannsdorf und Kummerſtein, Dienstag Be

ſichtigung hervorragender Fabriketabliſſements und Ausflüge in die
Umgebung. Sämmtliche Verſammlungen finden in dem Hotel
„Stadt Gotha“ ſtatt, die Ausſtellung im Feſtſaale der Loge. Die
Meldungen für den Verbandstag und die Ausſtellung ſind äußerſt
zahlreich eingelaufen.

Vermiſchtes
Die Träume des Scharfrichters. Die Hinrichtung Emil

Henry's könnte leicht verſchoben werden. Der Scharfrichter Deibler
hat nämlich in Lille, wo er vor Kurzem Vanenvenhoye hinrichtete, ſich
eine Lungenentzündung zugezogen und iſt ſchwer erkrankt. Er hat
ſtarkes Fieber, und in ſeiner Phantaſie ſieht er drohende, abgeſchlagene
Köpfe ihm gräßliche Geſichter ſchneiden und einen wirbelnden Tanz
aufführen. Jn der Gerichtsſtube des Generalprokurators iſt man
über den Zuſtand des Monſieur de Paris, wie man in Frankreich
den Scharfrichter nennt, ſehr beſorgt, um ſo mehr, da man nicht
leicht einen Anderen an ſeine Stelle ſetzen kann.

Die Senſationspreſſe und die „Höhlenforſcher“. Nachdem
die ſieben „Höhlenforſcher“, die ſich mit ſo grenzenloſem Leichtſinn
auf ein ihnen ganz fremdes Gebiet gewägt haben, glücklich gerettet
ſind, werden wohl auch die berüchtigten Spezial Berichterſtatter und
Zeichner, welche in gewiſſen Blättern ihr Unweſen treiben, wieder
außer Thätigkeit geſetzt werden. Senſation um jeden Preis, lautet
das Lofungswort dieſer Leute. Sie haben uns jetzt Tag für Tag
die fragwürdigſten Zeichnungen über das Luegloch vorgemacht und
den unglaublichſten Text dazu geſchrieben, aber Alle hat an
Un-genirtheit der Spezial Berichterſtatter des „Jll. Wr. Extrablatt“
weit übertroffen. Dieſer Tauſendſaſſa hat die Geretteten geſtern be
reits um 12 Uhr Mittags geſehen, er ſchildert uns ausführlich, wie
die Armen nicht im Stande waren, ſich aufrechtzuerhalten, wie ſie
gelabt werden mußten, wie ſie dann niederknieten und die Erde küß-
ten, wie ſelbſt ergraute Männer dabei ſchluchzten das Alles
und noch vieles Andere ſchildert uns der Spezial- Reporter des
„Extrablatt“ und doch ſind die geretteten „Höhlenforſcher“ erſt gegen
fünf Uhr Nachmittags ans Tageslicht befördert worden. Wo mag
der Tauſendkünſtler, der mit ſeinem ſenſationellen Telegramme an
das „Extrablatt“ allerdings alle anderen Wiener Blätter geſchlagen
hat, ſeine e wattoien hergeholt haben Er lügt jedenfalls wie

telegraphirt.

Die Verbindung r Liebe und Trompeteublaſen
hat uns Scheffel aufgedeckt, aber Liebe und Schriftſetzerei Was die
miteinander zu thun haben können, erfuhren jüngſt die Bürger des
bayeriſchen Städtchens Regen. Der Verleger des dortigen Blattes

„Waldbote“ konnte am 2. Mai die Nummer nur mit zwei Seiten
Text erſcheinen lafſen, weil wie die Ankündigung beſagt ſein
Setzer in Folge Liebeskummer im Krankenhauſe liegt.

Wetterbericht vom 9. Mai.

Barometer Wind Wetter Temp. C.
Belmullet 750. SW mäßig halb bedeckt 9
Aberdeen 753 S leicht halb bedeckt 10Cork Queen 754 WSW mäßig halb bedeckt 10
Cherbourg 760 S mäßig bedeckt 13aris 764 S leicht bedeckt 12le d'Aix 763 OSo leicht heiter 11tizza 762 O leiſer Zug wolkenlos 18Helder 763 S keicht wolkig 11Sylt 763 WSW ſchwach 11Hamburg 765 SV leiſer Zug halb bedeckt 13
Münſter 765 SSO leiſer Zug hald bedeckt 11
Karlsruhe 765 O ſchwach wolkenlos IIWiesbaden 765 Ja wolkenlos 10München 766 mäßig wolkenlos 12Chemnitz 767 OOSo leiſer Zug heiter 11
Berlin 766 W. leicht wolkenlos 13Swinemünde 765 S leiſer 3 wolkig 11Breslau 767 NW leiſe Zug wolkenlos 10
Neufahrwaſſer 765 W leicht heiter 12Memel 763 W ſchwach wolkenlos 9Wien 766 NRWV feicht wolkenlos 12Trieſt 763 OROD ſchwach wolkenlos 18Chriſtianſund 759 OSO ſchwach wolkenlos 8
Kopenhagen 765 SW leicht Dunſt 10Stockholm 762 WRWB leicht wolkenlos 9
aparanda 760 3 Regen 7etersburg 760 SO kleiſer Zug Dunſt 10Moskau 60 O leiſer Zug bedeckt 107

Jn der Sachſen und den angrenzenden Staatenhielt auch am 9. Mai das ſchöne Frühlingswetter an. Einzel
meldungen:

Halle u. Saalkreis, 9. Mai. Nach einer hellen und klaren Nacht
zeigte das Thermometer heute Morgen gegen 109 R. Windrichtung
SO.., nicht ſtark Himmel ſchwach bewölkt. ittags zwiſchen 1 undDühr ſtieg das Queckſilber anf 160 (im Wiederſchein auf 349) R.
um bis gegen Abend auf 120 R. zurückzugehen.

Eisleben, 9. Mai. Wetter ſonnig, warm und trocken,
Himmel heiter, Wind lebhaft aus Oſt.

Liebenwerda, 9. Mai. Prachtvolles Wetter, klarer Himmel,
Windrichtung: Nordweſt.

Erfurt, 9. Mai. Leichter Südoſt, heiß, trocken und pracht-
volles Frühlingswetter.

Letzte Draht- und Fernſprechnachrichten.
Krakau, 10. Mai. Wegen der Exceſſe bei der Kosziusco

feier wurden verurtheilt ein Angeklagter zu 8 Monaten und 4
Angeklagte zu 3 bis 6 Monaten ſchweren Kerkers, drei wurden
frei gaprochen, während einige an das Bezirksgericht überwieſen
wurden.

Augséburg, 10. Mai. Während der geſtrigen Abend-
Andacht im Dome entſtand eine Panik. Den Grund hierzu ſoll
ein Ohnmachtsanfall einer Frau gegeben haben, wodurch die Nächſt
ſtehenden in Schrecken geriethen, die Flucht ergriffen und hierdurch
ſämmtliche Anweſende zu einem haſtigen überſtürzten Verlaſſen des
Domes das Signal gaben. Einige ſielen und wurden von den Nach
drängenden leicht verletzt.

Prterdonrs, 10. Mai. Der Reichsrath hat ein Geſe
vor ereitet, wonach National-Ruſſen, welche ſi
in den weſtlichen Gouvernements ankaufen wollen, das Lan
mit 755 des Werthes vorgeſchofſen erhalten.

Athen, 10. Mai. Bei dem Dorfe Charma bildete
ſich ein großer Spalt, die Senkung des Bodens iſt erheb
lich, die Bevölkerung verläßt die Ortſchaft. Die königliche
Familie iſt nach Athen zurückgekehrt.

Belgrad, 10. Mai. Anhänger der radikalen Bürgerſchaft
ſetzten den Kreispräzepten, ſowie den Bezirkspräcepten von
Dobrinne, welche einer Jnſpektionsreiſe begriffen waren,
gigngen. Eine ſtarke Abtheilung Militair wurde ſofort zur

efreiung der beiden Präcepten beordert.
BuenosAyres, 10. Mai. Nachrichten aus Peru K.

tage wurde Caceres zum Präſidenten der Re
publik gewähhlt.
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Vermiſchte Nachrichten.
Die 20. Berliner MaſtviehAus rn welche geſtern

in Berlin auf dem feſtlich geſchmückten CentralViehhof eröffnet
worden iſt, zeigt im Allgemeinen bei guter Beſchickung ein treffliches
Bild von der fortſchreitenden Entwickelung der norddeutſchen Maſt
viehzucht. Trotzdem ſteht die Schau ſichtlich unter dem immerhin
lähmenden der über den Berliner Viehhof J Sperre.
Das Komitee at alles Mögliche gethan, um der Verbreitung der
Seuche vorzubeugen: Keiner der zur Schau gebrachten Zweihufer hat
as r der Viehhofſtraßen betreten, ſelbſt die kurze Strecke vom

Eiſenbahnwagen bis zu den h find alle Thiere ge
fahren worden. Für den allgemeinen Charakter der MaſtviehAus-
ſtellung haben alle dieſe Verhältniſſe die Folge gehabt, daß diesmal
mehr noch denn ſonſt als wirkliche Ausſteller die Händler erſcheinen,
wenn der Landwirth auch noch ſeinen Namen hergiebt. Der Land
wirth ſteht ſich unter den heutigen Verhältniſſen eben beſſer, wenn er
ſeine Thiere ſchon vor der Ausſtellung verkauft. Die Geſammtzahl
der Ausſteller beträgt nach dem Katalog 142 gegen 119 im Vorjahre
und 80 vor zwei Jahren. Vertreten ſind die Provinz Brander burg
mit 37, Pommern mit 33, Poſen mit 17, Hannover mit 15, Weſt
preußen mit 5, Schleſien mit 4, Sachſen und Schleswig-Holſtein
mit je 2 Ausſtellern. Die beiden Mecklenburg haben 16, Braun
ſchweig 6, Bremen 2, das Königreich Sachſen, SachſenCoburg-Gotha und Oldenburg je 1 Ausſteller entſandt. Die Geſammtzahl

der zur Schau gebrachten Thiere beträgt 1054 gegen 892 im Vor
jahre, 697 1892 und 869 1891. Stark und ſchön beſchickt iſt dies
mal die Abtheilung „Rindvieh“ mit 560 Nummern gegen 516 im
Vorjahre und 379 vor zwei Jahren. Jm Allgemeinen fällt in dieſer
Abtheilung auf, daß das rothe Vieh, die Simmenthaler, immer mehr
die Niederungsraſſen verdrängt. Bei der Beurtheilung der Abtheilung
der Kälber ruht diesmal der im Vorjahr ſo heftig tobende Kampf
über die Bewerthung des hellen und des dunklen Fleiſches. Aus
rein praktiſchen Gründen hat man ſich geeinigt, dem feinfaſerigen
weißen Fleiſche den Vorzug zu geben, obgleich man ſich ſagt, daß
die weiße Farbe eigentlich nichts Anderes iſt als eine Krankheits
erſcheinung, gleich der Bleichſucht der Menſchen. Einzelne der Kälber
wieſen recht ſtattliche Gewichte auf. Das 59 Tage alte Ferſenkalb
Nr. 15 des Herrn Schmidt aus Stralſund wog 181, das etwa
gleichaltrige Bullkalb Nr. 12 des Herrn Rollwage-Brauſchweig 178

fund. Ein 3 Monate 14 Tage altes Bullkalb Nr. 90 der Herren
br. Wetzel-Meyenburg hatte es bereits auf 228 Pfund, ein nur

wenige Tage jüngeres Bullkalb Nr. 21 des Herrn BehrensMohls-
dorf auf 222 Pfd. gebracht. 3 Monate alte Kälber im Gewicht von
180 bis 200 Pfd. waren viele vorhanden. Unter den älteren Kälbern
fiel beſonders Nr. 142, ein Ferſenkalb des Herrn Heine-Kolberg auf,
das 308 Pfd. wog. Sehr ſchöne junge Ochſen hatte Rob. Schröder-
Meſelbüren zur Schau gebracht. Auch Herr v. TiedemannVenheim,
der Gewinner des vorjährigen Kaiſerpreiſes, hat ſich wieder hervor
ragend an der Schau betheiligt.

Weſtfäliſch- Anhaltiſche Sprengſtoff Aktiengeſellſchaft
in Coswig. Auf der esordnung der am 26. d. Mts. in Düſſel
dorf ſtattfindenden General Verſammlung ſteht ein n S Er
höhung des Grundkapitals um 800 000 Mk. auf 2 Mill. Mark.

Ueber den Saatenſtand in Ungarn ſchreibt der „Peſt.Lloyd“: „Während der letzten e hat es beinahe in allen heilen
des Landes ausgiebig er uktt ier und da ſind auch Platzregen
vorgekommen, durch welche ſich die Saaten gelegt hatten. Hagel hat
noch wenig Schaden der Nebel aber, welcher in einzelnen
Diſtrikten am rechten Donauufer vorgekommen iſt, hat namentlich
auf die blühenden Obſtbäume nachtheilig gewirkt. Aus den uns

gekommenen Berichten iſt erſichtlich, daß ſich der Winterweizenbekiohe überall prachtvoll entwickelt. Roggen hat durch die Dürre

elitten, hier und da wurden die Felder umgepflügt. Am beſten
eht der Roggen in der oberen Gegend und an den beiden Theiß-

ufern. Aus einigen ſiebenbürgiſchen Comitaten liegen Meldungen
über ſehr ſchön entwickelte v vor, ebenſo auch aus den
Comitaten Weißenburg, Zala, Veßprim, Wieſelburg und Oedenburg.
Die Frühjahrsſaaten namentlich Gerſte, Hafer und Mais ſtehen
iemlich ſchön, allerdings nur dort, wo es gen geregnet hat.Futterſorten verſprechen einen ſehr guten Ertrag. ieſen und Weiden

ſtehen ziemlich gut.
Wollauktion in Berlin. Zu der heute Mittwoch Nach-

mittag) großen Dominial Wollauktion, die von dem
Verein der Merinowollzüchter der hieſigen Wollfirma Hergersberg Co.
übertragen iſt, waren ca. 13000 Centner ausgeſtellt, welches Quantum
dem auf der vorjährigen Auktion zum Verkauf gelangten entſpricht.
Pon mecklenburger Wolle waren 1400 Centner, von pommerſcher

olle 4200 Centner, märkiſche Wolle 4500 Centner preußiſche
1250 Centner, poſenſche 1400 Centner und ſchleſiſche 250 Centner
angeboten. Von denjenigen Dominien, welche anſehnliche Mengen
angefahren hatten, ſeien genannt: Luppin Mecklenburg, Zierow-
Mecklenburg. Crenzow Carlsburg Altwishagen Damitzow,
JannowitzBenz, Voltersdorf, Leine, ſämmtlich Pommern, ferner
Nechlin, Gerswalde, Blumenhagen, Himmelſtädt (Ukermark), Paetzig,
Sellin, Blankenfelde (Mark), Hoffſtädt (Preußen), Lindenwald (Poſen).Die Setheiligung der Verkäufer ſowohl wie der Käufer war eine
iemlich rege. Unter den Letzteren wurden beſonders viele Woll
ändler bemerkt, und zwar auch ſolche aus Leipzig und Breslau.

Während die anweſenden Kämmer, Tuch und Stofffabrikanten ſich
mit Geboten verhältnißmäßig wenig betheiligten, kauften die Händler
ziemlich rege, ſo daß ein erheblicher Theil der angebotenen Looſe Nehmer
fand. Die erzielten Preiſe müſſen als ſehr günſtig für die Verkäufer

r r bezeichnet werden, da ſelbſt mehrfach volle letzte
luktionspreiſe erzielt wurden. Von bekannteren Dominial-Wollen
olten Carlsburg-Pommern 45 Mk., Cummerow-Pommern 44 Mk.,

rangelsburg-Pommern 51 Mk., RelzowPommern 46 Mk. Für
Kreuzung Brinkhof-Pommern wurden 53 Mk. bezahlt. Von den
bekannteren mecklenburgiſchen Wollen konnten Dominium Leppin
Mecklenburg 53 Mk., Bredenfelde 45 Mk., Renzow 45 Mk., Dal witz
47 Mk. (Jährlingswolle 44 Mk.) erzielen. Die Zurückhaltung der
Induſtrie wurde ſehr beachtet.

Ein großer Spiritus- Abſchluß. Jn einer in Graudenz
unter Vorſitz des Herrn v. KriesRoggenhauſen abgehaltenen Ver
ſammlung von Brennereibeſitzern Weſtpreußens iſt laut eſ.“ die
geſammte Spiritusproduktion pro 1894/95 von acht Producenten in

öhe von etwa 3 Millionen Litern an den Großhändler Herrn Max
enburg in Hamburg, der ebenfalls in der Verſammlung anwe

ſend war, verkauft worden. Die Abnahmebedingungen ſind I
unter Berliner Notirung bahnfrei Danzig, Stellung der Faäſſer
frachtfrei Danzig, Uebernahme der Koſten ab Bahn bis Bord, Ueber
nahme der Leckagegefahr bei amtlicher Abfertigung durch den Ab
nehmer ſowie Zahlung nach Verſandtſchein.

Rufſiſches Mehl. Die ruſſiſchen Müllerei Induſtriellen
legen t im Auslande eine Reihe von Mehlniederlagen an, ſo ha
ben MüllereiJnduſtrielle des Weichſelgebiets Niederlagen in London
errichtet, MüllereiJnduſtrielle aus dem Gouvernement Twer in
Paris und Cette, und ein Odeſſaer Jnduſtrieller in Marſeille.

Vom ruſſiſchen Getreidemarkt. Jn den letzten Tagen
hat der Getreideverkehr in dem weſtlichen Grenzgebiet, beſonders in
der Richtung nach der ruſſiſch öſterreichiſchen Grenze, wie aus Peters
burg berichtet wird, gewaltige Dimenſionen angenommen. Als haupt
n Sammelpunkt dieſer aus dem Jnnern Rußlands herbei

enden Getreidemengen darf die Station Granica bezeichnet
werden, und thatſächlich ſind die Läger in den dieſe Station um
ßrkenden Ortſchaften derartig überfüllt, daß die weitere Unter

ingung des Getreides augenblicklich große Schwierigkeiten bereitet.
Haetſachtich ndelt es ſich dabei um Roggen, Hafer, Gerſte und

ais. Der nd für dieſen außerordentlich lebhaften Getreide
verkehr iſt in dem Umſtand zu ſehen, daß die beſtehenden ermäßigten
Frachtſätze für den Export des ruſſiſchen Getreides über Granica
nach Oeſterreich demnächſt aufgehoben werden ſollen. Gleichzeitig
verlautet, daß es in der Abſicht der ruſſiſchen Regierung liegt, bei
Aufhebung der ermäßigten Frachtſätze für die nach Oeſterreich be
Kimmten Getreidetransporte eine ähnliche Vergünſtigung nunmehr den

Volkswirthſchaftlicher Theil.
nach Preußen beſtimmten Getreideſendungen zu Theil werden zu
laſfen, und zwar über Sosnovice. Hiernach zu urtheilen, ſteht Sos
novice für die allernächſte Zeit derſelbe t Getreideverkehr be
vor, wie ihn gegenwärtig Granica aufzuweiſen hat.

Stein und VBraunkohlenbergbau in Preußen. Die
eſtern Abend ausgegebene Nummer des Reichs Anzeigers peröffent
icht eine nach vorläufigen Ermittelungen aufgeſtellte Ueberſicht über
die Ergebniſſe des Steinkohlen- und BraunkohlenBergbaues Preußens
im 1. Quartal 1894, denen die folgenden Zahlen entnommen ſind.
Danach wurden in der Berichtsperiode in 336 Werken mit
268 396 Arbeiterrn 17 369 849 Tonnen Steinkohlen gefördert,
von denen 16752 426 Tonnen abgeſetzt wurden. Jm Voriahr
wurden im erſten Quartal in neun Werken mit 10 113
weniger Arbeitern 700 154 Tonnen (4,20 Proz.) weniger gefördert
und 692 020 Tonnen (4,31 Proz.) weniger abgeſetzt. An Braun
kohlen wurden im erſten Vierteljahr 1894 in 391 Werken mit
28 962 Arbeitern 4 217 782 Tonnen gefördert und 3 202 854 Tonnen
abgeſetzt. Gegenüber 1893 bedeutet dies eine Verminderung der
Werke um 10, der Arbeiter um 1049, während die Förderung im
laufenden Jahre um 57 524 Tonnen (1,35 Proz.) und der Abſatz
um 83 348 Tonnen (2,60 Proz.) zurückging.

Marienburg Mlawka-Eiſenbahu. Danzig, 9. Mai. Jn
der heutigen Generalverſammlung der Marienburg Mlawka-Eiſen-
bahnGeſellſchaft, in welcher 13 Aktionäre mit 5747 Stimmen an-
weſend waren, wurde die Bilanz genehmigt. Die Dividende für die
Prioritätsaktien wurde auf 5 Prozent, für die Stammaktien auf
1 Prozent feſtgeſetzt, zahlbar vom 15. Mai ab. Die ausſcheidenden
Aufſichtsrathsmitglieder wurden wiedergrwählt und bei der Erſatzwahl

Kommerzienrath Stoddart bis zum Jahre 1897
gewählt.

Conenrsſachen, Zahlungsſtockungen 2e.
Buchdruckereibeſ. Schulke in Hettſtedt; Gaſtwirth Theod. Ad.

Langer in Leipzig-Lößnig; Händler Auguſt Möller in Pößneck;
Zigarrenhändler Albert Hugo Lehmann in Wurzen; Nachlaß der
Ehefrau des Reſtaurateur Wittge zu Kochſtedt (Deſſau); Kaufmann
e Stempner zu Jlmenau; Strumpfwaarenfabrikant Guſt. Ed.

kiedel in Wittgendorf (Limbach); Kaufmann Alb. Kelger zu Mag-
deburg; Oekon. Karl Aug. Bauer in Zſchopau. Maſchinenfabrikant
Franz Alb. Herrmann in Leipzig.

Marktberichte.
r Halle a. S., 10. Mai. Marktbericht. Kartoffeln

1,60--2,50 pro Ctr., 18--25 5 Ltr., Zwiebeln 30 pro 1 Liter,
Weißkohl Rothkohl Welſchkohl 4 pro Haupt,
Roſenkohl 4 pro 1 Ltr., Kohlrüben 10-154 pro Kopf, Mohrrüben 304
pro Modl., Bohnen (w.) pro Ltr., Meerrettig 10-20 4 pro Stück,
Sellerie 8-—-10.4, Blumenkohl 0,50--1,00 pro Stck., Salat grüner
5-8 pro Häuptchen, Gurken 50--75 Spargel 60--80 pro
Pfd., Radieschen 1045 Bündchen, Aepfel 20—-50 pro Mdl., Stachel
beeren 30 pro Liter, Gänſe junge fremde 4-6 A. pro Stück,
Tauben junge 80 das Paar, Hühner 1,50--2,00 Ac, Hähnchen
fremde junge 1,50 c. pro Stück, Puter A. pro Stück,
Kapaunen A. pro Stück, Rehwild im Ganzen 70--75 4 pro
Pfd., Fiſche Karpfen 1,20 Hecht 1,00--1,20 Aal 1,50--1,70

chleie 1,40 Lachs (Rhein) 3,00 Ac, Lachs (Weſer)
1,80 Zander 0,80--1,20 Ac., Barben 2c. 50 60 See
ungen 1,50 Steinbutt 1,25 Schellfiſch 2c. 25-—30

eißfiſch Krebſe Tafel 12—15 A. pro Schock, Krebſe kleine
4 pro Schock, Butter 55—-70 pro Stck., Eier friſche Landeier
2,80-3,00 pro Schock, Käſe 5--10 4 pro Stck., Rindfleiſch
65--70 Schweinefleiſch 70 Hammelfleiſch 60-—65 Kalbfleiſch

Gem. Rafſinade, int Faß

Viehmärkte.
Steinbruch, den 8. Mai. Tendenz: Unverändert. Vorra

am 5. Mai 178 239 Stück am 5. u. 6. Mai wurden 7173 Stü
aufgetrieben, 3036 Stück S demnach verblieb am 7. Mai
ein Stand von 182 376 Stück. Wir notiren: Maſtſchweine: Ungariſche
prima: Alte ſchwere von 47—48 Kr., mittlere von 47—48 Kr., junge
ſchwere von 50--50 Kr. mittlere von 49-50 Kr., leichte von48--49 Kr. Ungariſche Bauernwaare ſchwere von 47--48 Kr.,
mittlere von 47—-48 Kr., leichte von 46 —-471 Kr. Serbiſche, ſchwere

r Kr., mittlere von 4748 Kr. leichte von 47 bis
2 Kr.

Börſe von Verlin vom 10. Mai.
Fondsbörſe. Die Börſe eröffwete in freundlicher Stimmung

für Lokalwerthe. Kohlenaktien waren gebeſſert auf die Eventu
alität eines Bergarbeiterſtreiks in Schottland, Eiſenaktien lagenauf lokale Deckungen mäßig beſſer, Banken hatten ſich im Wer

gleich zu dem geſtrigen Schlußeourſe erholt. Höher waren
Meridionalbahn, Lombarden Schweizer, Central, Union und Gott-
hardtbahn, ſowie auch Prinz Heinrichbahn, niedriger Marienburger
und Oſtpreußen, letztere auf theilweiſe Löſungen von Hauſſe-Engage-
ments an der Produktenbörſe. Lloydaktien matt auf Ungewißheit
über die Höhe der neu auszugebenden Prioritäten, worüber die An-
gaben von 12 15 Millionen differiren. Fonds feſt, Goldruſſen
belebt, Orientanleihe ſchwächer, was man mit dem
guten Erfolc der Converſion in Verbindung bringt,Noten ſtetig, WMexilauer ſchwach, heimiſche Anleihe feſt auf die ins

Auge tretende große Abnahme eingezahlter Stücke, türkiſche Looſe
ſchwach. Jn zweiter Börſenſtunde ruhiges Geſchäft, Banken träge
auf mattes Wien, wo die Ablehnung des Ehegeſetzes ſeitens des
ungariſchen Magnatenhauſes verſtimmte, Fonds behauptet.

Produktenbörſe. Die geſtern ſtattgehabte bedeutende Herab-
ſetzung der Getreidepreiſe hob heute die Kaufluſt, ſodaß namentlich
Roggen erheblich geſtiegen iſt. Auch Weizen und Hafer beſſerten ſich
im Preiſe, da das Angebot knapp war. Rüböl beſſerte ſich bei ge-
ringen Umſätzen ebenfalls etwas, Spiritus konnte der allgemeinen
Tendenz auf die Dauer jedoch nicht folgen und mußte ſchließlich
wieder etwas nachgeben.

Weizen: loco: 132--142, Mai 137,75, Juli 138,75, Sept.
140,50, Tendenz beſſer. Roggen: loco 112 118, Mai 116,50,
Juli 116,75, September 119,50, Tendenz: beſſer. Hafer: loco:
130--170, Mai 134,50, Juli 130,25, September 118,25. Tendenz:
höher. Gerſte loco: 144--180, Futtergerſte: 100--143.

Rüböl: loco: Juli 42,30, Oktober 42,60, Tendenz:
feſter. Spiritus: (70er Waare): loco 29,10, Mai 33,40, Juli
34,30, Auguſt 34,70, Sept. 35,20, Tendenz: abgeſchwächt. (50 er
Waare): loko: 48,90. Petroleum: loko 18,50.

Zutkerberichte.

Magdebnurg, den 10. Mai 1894. (Eig. Drahtbericht.)
Kornzucker, exel., von 9290 alte Ernte Gen. Melis I. mit Faß 25,50,

neue Ernte 12,95. Stimmung: ſtill.
Kornzucker, excl., 889 Rendem. alte Rohzucker I. Produkt Tranſito f. a. B.

Ernte neue Ernte 12,05. Hamburg
Nachprodukte excl., 750 NRendem. 9,20. per Mai 11,72 bz, 11,75 G.
Stimmung: ruhig, etwas ſchwächer. per Juni 11,65 bz, 11,65 B.
BVrodraffinade I. per Juli 11,62 G, 11,65 B.do II per Oktober-Dezember 11,321 bz, 11,35 B.Stimmung: ſchwach.

Hamburg, den 10. Mai. Vorm. 11 Uhr. (Eig. Drahtbericht.)
Zuckermarkt. Anfangsbericht. Rüben- Rohzucker I. Produkt.

Baſis 889 Rendement, frei an Bord Hamburg.
Mai 11,771,. Auguſt 11,65. Tendenz: matt.60—65 Juni 11,65. Oktober 11,40.

Ruff. konſ. Eiſenb.Anl. her 4 Grfurter Bant Harpener Bergbau 10 129,50
do. Orient Anleihe II. 5 68,70 G Gothaer Zettelbank. b. [115,0 G Hartmann, Sächſ. MF. 9 157,00 GCoursnotirungen R u don III. 69,30 G do. rund Creditbank ſ 31 vz.GHeinrichshall 10 130,90 G
o. Nicolai g. do. do. junge 3 „75 G Hibernia Shamrock. 51 117,50 Gliner Bi Ruſſ. Boden Kredit 5 i ank. 6 132,00 bz. G Hildebre Mühle 30,60er en 2 r i 10410 r s 176.09 z uvom 10. Mai r Nachmittags. do. Centr.B.Pf. l. S. agdebg. Bankverein 45 106,25 do. St. Pr. 0 65,25 Gch g Schwed. St.- Anleihe 1886 31 97,40 Magdebg. Privatbank 5 108,50 G Kaliwerke Aſchersleben (10 159,50

577 s do. do. 1890 3 97,40 Matlerbank 5 Kette Dampfſchifffahrt 1 67,00 GPreußiſche und deutſche Fonds do. Hyp.Pfobr. 1879 4 101,20 Meininger Hypothekenbank. 6 113,00 G Körbisdorfer Zuckerfabrik 2 112,25
do. 63 g 1878 z Mitteldeutſche Creditbank. 4 97,25 G Lauchhammer Cconv. 6

wen ehe Serbiſche Gold Pfobr. 2,25 Nationalbank f. Deutſchiand 5 I1I10,10 Laurahütte 4 125,75Deutſche Reichs Anleihe u 102,50 G do. Rente 1884 5 63,60 G Nordd. BankActien. 41 125,00 G Leipziger Brauerei Niebeck. 10 179,75 9
do. do. do do. 1885 5 63,60 G Seſterreich. Kredit ult. 211,75 Eeopoldshaller chen. Fabr. 3 88,40 Gd S Anl.. 197 Ungar. Gold Nente 1000 4 97.25 B. Preuß Boden Kredit 7 132 10 do. St. -Pr.. 5 122,90 GPreuß conſ. ats nl.. zig 1075 do. do. 500 4 97,70 do. Centr. Boden Kr. 91,[164,00 B E. 2 K. Co. s 278,60 G
e z z 4630 do. do. 100 4 98,00 do. Hyp.B. (Spielh.). 6 124,25 G Luiſe Tiefbaun conv. z ld Staats r Sch 4 100100 do. E.G.A. 89. 1000 4 103,80 bz. do. do. (Hübner). 6 106,10 G do. do. St. Pr. 7d rn ten e 3uj,12100 do. do. 100 4 103,80 bz. G do. do. volle 6 [110,75 G Magdebg. Baubank-Act. 2 73,50 G
o. Preämien Anleibe a Realkredit Bank 5 96,00 bz. G Magdeburger Bergwert (20 239,0 BBerliner St.-Oblig. abgeſt. 3 99,76 R r.do do neue zu 3 99, 70 r J Re ichsbank e 6,38 156,90 B Magdeburger Gas- Act. 9 51 106,75 Ge e 2 5 9 S 2,5 eburner PferdebErfurter Stadt Anleihe 3 Eiſenbahn Stamm- l. Stamm- S W Handel. 5 e i r erdebahn. 6 5

u 2868 u e e un 12 C Dee wo 3 7 Prioritäts Actien. Schaffhauſ. Bank-Verein. 6 120,00 G Marienhütte b. Kotzenau 56,50 G
M Kdebar er Stadt Anl. 3i/31 9780 Schleſiſcher Bank Verein. 51 113,75 Menden Schwerte eonv.. 0 50,90 Gs do. p. 1391 i 9780 Dividende 1892. Weinariſche Bank cono. 4 153,50 G do. St.- Pr. 0 60,00 G
Weimar. StadtAnl. v. 1888 3 Aachen Maſtricht. 2 62.25 Norddentſcher Loyd I 102,70Berliner 41 10910 Altenburg Zeitz 10,1 191,75 Phönix B.-Act. Lit. A. 6 119,25 Gdo. 4 i DortmundEnſch. St.-Br. 4iſ,12125 8 Juduſtrie-Papiere. udo. Zu 99.30 Halberſt.-Blantenb. Eiſ. 6 I112,25 Pluto, Bergwerk I 3 5329 GLudwigsh. Bexbach. 91 228.09 do. do. conv. 132.50d e W Luben Vüchen 6 4 147 50 G G. f. Anili Dwidende n 25 G Pomm. Maſch. conv. 3 74,80 G

Landſch. Central t Mainz Ludwigshafen 4t/, 118.50 Alge f. z lisz Riebeck Montamverke u t159,00 S2 do do. 31 9860 Marienburg Mlawka 86,00 ne e v h e e e 136 20 G Roſitzer Brannkohlen gu 95,75 B
7 do. de 3 87,00 do. do. St.Pr. 5 118,90 e Kohle er ee v 700 G Saat So R ic h r 5S Oſtpreußiſche s 27.75 Oſtprenßiſche Sidbasn z. 2 17223 5 Anoalter Raſcvinen.. m Waann

n et 7 Saalbahn o 52.75 Pale m v r Salzunger Saline 621 109.10 Gc o. D5 St. r. “»“77 r 104 erliner Bockbrauerei. 3,50 Schleſ. t.-ct. 15 185,75Poſenſche. ne r eere e do. Böshm. Brauh. r e Zur i 56.10Sacſine a do. do. Str. 82 91.75 do. Brauerei Königſt. Scwartzkopff 253.25 Gächſiſche u SWDerrabahn 0,85 56.50 do. do. Vagendofer s 251,00 G Siemens Glasinduſtrie. (11 167,00 G
Schlegſche, altlauvſch zu Außig Teplitz abgeſt. 20 do. do. Schultveiß. e e Staßfurt. Chem. Fabr. 8 II38,00 Gdo. neue 3 eplis adgeſt. do. Union Gratweil 3 101,60 G ba r 3390 6b Weſtpreußiſche 3 97,75 Bbhmiſche Nordbahn 5 9 9 Stollberger Zink Act. „90äääh 7 /2 S 9 r 1 F do. Elektricit. W e e 7 180, 39 G 6 103 66Kur u. Renmärkiſche 4 103,90 do. Weſtbahn 7 /2 do. Thier Baugeſ 10 228,00 G do. do. St. Pr. GS Pommerſche 4 o Suſchtieurader Bahn La. B. o ans es i mar hinte s töo z Sdensurger Maſchinen a.

SPreußiſche 4 10490 Dur Vodenbach. a Tat 10 Bochumer Gußſtahl. 3i,133.50 Thüringer Saline 9 r v 8
S Säachſiſche 4 104.00 Galiz. Carl-Ludwigsb. abg. 4,08 10,406 t Truſt Actien. lS S i h III 10400 Kaſchau Oderberg. 4 89,80 G Bonifazius Bergwerk h 6 90,90 G Veloce Dampfſchiff Act. 5 62,25 GSreuer un v. vr i 3 o Eroner. N. St. u.. n Wald gen. Zu We ſteregecn ÄltallHams Staats Rente zu 9950 Lemberg Czernowitz 7 I133,50 emg 7 ergwerk 10 13280 v Wittener Guß. 10 125,50
do. StaatsAnl. 1886 3 t 87,30 Oeſterreich. Nordweſtbahn 5 109,99 G Dageh s 90190 Wurm Revier 93,75 B

4 32 in e inen, e pSachſ. Staats Anl. 1869 l See S Reg Deſſauer Gas Act. ſu7825 s Seiyer Maſchinen e
do. StaatsRente 3 687,90 Jean e Danbrowe 41 11000 Donnersmarckhütte conv. 6 108,10 G

Auet- Kiew ch W e Dortmüund. Brgb. St.-Pr. 0 28,00 6
e. 70 do. Union St.-Pr.. fr. 6,25re 9, c 2 p 3Ausländiſche Fonds. 53 Suen wir e WeihſelCourſe.

S r T e u re Eſſens Toale Str. 6 Privatdiscont Vſeſoo e e 9 4 Ac „75d Zee'; 4 39,60 n Jtal. un ar. z 73 2 c 3 G5 J e e IIBuen.Aires h 36,25 G Dresd r i 2,1 7260 6 Gaggenauer Eiſenwerk O 40,00 G Schweiz 100 Fr. 8 T. 80,95
Chilen. Gold Anleihe 1889 41 Schweizer Teutralbabn x u3175 G Gelſenkirchen Bergwerk. 9 1145,50 G Jtal. Platz 100 8.. 8 T. 73,26Egyptiſche pri. 34 Anleihe i do 5 Nordoſtbahn. 5 11475 Glauziger Zuckerfabrik 32 109,99 Petersb. 100 S.R. 8 T. 217, 75

do. uniſiz- i 4 er do. Nnionbahn e g850 Sreppiner Werke 71,00 G Anſterdam 100 fl. 3 M. 168,503 92 5 UUnmondahn Mhpean B7 9 211.1262 5 Be 9m e Von r ins Weſtſicilian. Bahn 32 48,10 Große Berl. Pferdeb. 12 J G Belg. Plätz 100 Fr. 8 T. 80,95e Halleſche Maſchinen. 35 325,69 G WBLond. 1 Lſtrl. 8 T. 20, 41
do. MonopolAnleihe. 4 35.20 G Hartort St.Pr. conv. 60,59 G Sond. Lſtrl. 3 W. 203,35do. GoldAnl. w. 1880. r 31,20 G g kA ti do. Brückenb. conv. 9 127,75 G Paris 100 Fr. 10 T. 81,05I è T ir: 20 an en. do. do. St.-Pr. 10 (143,00 Wien. Oe. W. 100 fl. 10 T. I163,15iſ b. St. l. 3 9 u. e

Meyxik. Anleihe 1888. 6 59,40 Dividende 18092. CW---W--C-—YECA a vv v m—22do. do. 1890...... 6 658,40 Berg Märk. B. i. Elberf. 7 133,00 bz. G Schl 5 8do. Staats Eiſenb.-Obl. 46,20 B. Berliner Handels Geſ. 6 1134,10 uß ourf e.
Norweg. Staats-Anl. 88 3 1192,99 do. Bant 6 101,49 G Kredit 211,60 Dur Bodenbach.Oeſterr. GoldRente 4 698,00 B Buörſen Handels Verein 61 135,50 G Lombarden 46,40 GBottharobahn. 168,00

do. Papier-Rente. Braunſchw. Hann. Hypoth. 59 Disc.Komm. 1860,75 Dortin. Union St.-Pr. 59,30do. SilberRente 4 94,30 Bremer Bant Martkſt. 41 103,80 Deutſche Bank 180,10 Saurahltte 125,69Port. StaatsAnl. 88--89. fr. 31,50 Breslauer Disk. Bank 5 101,80 G Darmſtädter Bank 133,75 Bo yumer Gußſtahl. 133,50
do. Wechſel Bank. 4 Berl. Handelsgeſellſchaft 134,10 arpener Koylen 129, 49

Röm. St. -Anl. II.--VIII. 4 7360 G Darmſtädter Bank. 51 134,00 Dresdner Bank 149,30 ibernig 117,25Rumän. fund. 5 102,60 Defſauer Landesbank. 7 143,30 G Nationalbank f. Deutſchland excl. 110,10 ordd. Lloyd 102,50
do. amort. I 6 97,30 Deiuſche Bank 8 160.25 G Marienburg Mlawka 85,90 Nuſſ. Noten 219,75do. do. 1891. 4 84,00 G do. Genoffenſchaftsbank. 4 113,10 G Oſtpreuß. Südbahn 89,90 490 Ung. Goldrente 97, 90

Ruſſ. konſ. Anl. 1880er 4 do. Hypothekenbant. 7 I121,25 G Ruſſ. Süd Weſtbahn 79,50 Jtal. Renten 78,20
do. Gold Rente 1883. 6 Disconto Commandit. 6 1187,00 WarſchauWien 240,00 89 Ruſfſ. 101,00do. do. 1881. 6 Dresdener Bank 7 1140,30 G Hamb. Packet 95 ,90do. konſ. Eiſenb. Anleihe 4 101,80 do. BankVerein 64,108,76 G

Tendenz: ſchwach.
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Günſtigſte aller Pferdelotterien, weil weniger Looſe u. verhältnißmäßig mehr und bessere

Hauptgewinne:
Gewinne:

empfiehlt

10 compl. bespannte Fanipagen, darunter 1 Vierspänner,
ferner 47 edle ostpreussäsche Pferde ſowie 2443 massiävean a 2o nigsberger Pferde Lotterie praktische Silhergegenstände. Looſe à (Loosporto 10 Pf., Gewinnliſte 20 Pf. extra)

die Expedition dieſer Zeitung r 11 Looſe für 10 die General Agentur von Leo
Wol Königsberg i. Pr., Kantſtraße 2.

I.

Poſtwerthzeichen:
1. Alte Promenade 23
2. Auguſtaſtraße 17
3. Beeſenerſtraße 8
4. Bernburgerſtraße 14
5. Bismarckſtraße 27
6. Charlottenſtraße 2
7. Deſſauerſtraße 9
8. Domplatz 10
9. Glauchaerſtraße 36

10. Gr. Brauhausgaſſe 19
11. Gr. Klausſtraße 22
12. Gr. Steinſtraße 46
13. Gr. Steinſtraße 71
14. Gr. Steinſtraße 85
15. Gr. Ulrichſtraße 35
16. Herrenſtraße 5
17. Hohenzollernſtraße 38
18. Friefenſtraße 16
19. Germarſtraße 7
20. Krnkenbergſtraße 9
21. Kl. Ulrichſtraße 26
22. Leipzigerſtraße 1
23. Leipzigerſtraße 55
24. Mansfelderſtraße 7
25. Mansfelderſtraße 50
26. Merſeburgerſtraße 50
27. Merſeburgerſtraße 19
28. Pfännerhöhe 42
29. Poſtſtraße 1
30. Schmeerſtraße 28
31. Sophienſtraße 9
32. Steinweg 32
33. Streiberſtraße 31
34. Viktoriaplatz 5
35. Wörmlitzerſtraße 94

Wuchererſtraße 65o 77

Bekanntmachung.
Jm hieſigen Orte beſtehen folgende amtliche Verkaufsſtellen für

bei Herrn Frz. Strempoel.
3Zaarmann.
B. Sceltceld.
T. R. Strässnor.
Kaufmann V. Loeipold,
Soermer.

e Gaſtwirth A. BZalzer.
Z. Boregis.23 Georgi:

Keinr. Bohne.
Theodor SchmidtI I

T. A. Weber.
S. 207
ZToennickKo.

a. NDnglor.
Z. Beyer

Wilh. Tlingst,W. Rossloz.
r e Alvb. Bergien.

Zorn ohme.
L.anuge.

Steinbrecher 6&5 Jagper.
A. Goldsohad.
an. Feoinge,
T7aul Lang.
7. RosKoden,
T. Saarmann.
Zernnh, Zarho.

n S. H. Spier ling.
n L. 7. Ziveing.A. aonine.

Kaufmann Osoar Tellor.
E. DineckKo.

G. Aeonnioize.
geos. Schiller.
Faul Seobe.

II. Im hieſigen Landbeſtellbezirke befinden ſich Poſthülfftellen mit amt
lichen Verkauf von Poſtwerthzeichen) in folgenden Orten:

1. Bruckdorf. 2. Caneng. 3. Diemitz. 4. Paſſendorf.
Kaiſerliches Poſtamt I.

Wirtgen.

Bekanntmachung.
Zur Erleichterung des Poſtverkehrs der Laudbewohner iſt die Ein-

richtung getroffen, daß die Landbriefträger auf ihren Beſtellgängen gewöhnliche und
eingeſchriebene Briefſendungen, Poſtanweiſungen, Nachnahmeſendungen, Sendungen
mit Werthangabe bis 400 Mark und, wenn ſie geſchützt untergebracht werden können,
auch Packete zur Abgabe bei der Poſtanſtalt ihres Amtsortes oder zur Beſtellung
unterwegs anzunehmen haben. Zur Eintragung der übergebenen Sendungen mit
Ausſchluß der gewöhnlichen Briefſendungen führt der Landbriefträger ein Annahme
buch bei ſich, in welches der Auflieferer die Gegenſtände ſelbſt einzutragen befugt
iſt. Geſchieht die Eintragung durch den Landbriefträger, ſo iſt dem Auflieferer auf
Verlangen durch Vorlegung des Buches die Ueberzeugung von der ſtattgehab ten
Eintragung zu gewähren. Für dieſe Beſorgung kommt, wenn die übergebenen
Gegenſtände zur Weiterſendung nach einer anderen Poſtanſtalt beſtimmt ſind, eine
Nebengebühr von 5 Pfennig für das Stück (für Packete im Gewichte von mehr
als 215 Kg. von 20 Pfg.) zur Erhebung.

Kaiſerliches Poſtamt I.
Wirtgen.

hc
Sangerhauſen.

Sonntag, den 13. ds. Mts. habe eine Auswahl [13057

3 Belgischer Spannpferde.

W ülhelm Stoels,

e re
W

7*

Sonnabemnecdl, den E2. FIai
[13055e belgiſchen Arbeitspferde

leichten nnd ſchweren Schlages bei mir ein.

Wilh. Tautinann, Querfurt.
Herrſchaftliches Wohnhaus,

mit Garten in unmittel-
barer Nähe des Mühlwegs
zu verkaufen. Gegen-

Fe Feſter Preis 75000 An-
zahlung nach Uebereinkunft. Näheres
12937] Königſtraße 79, I. Etage.

Fundſachen- Verkauf.
In der Zeit vom 1. October bis 31.

Dezember v. Js. ſind im Bezirk der
Königlichen Eiſenbahn-Direktion Erfurt
verſchiedene zurückgelaſſene Gegenſtände
aus dem Perſonen- und Güter-Verkehr
zur Ablieferung gelangt.

Desgleichen ſind in derſelben Zeit ver-
ſchiedene Gegenſtände theils zur Beförder-
ung als Gepäck anfgegeben, theils den
Aufbewahrungsſtellen oder den Portiers
zu vorübergehender Aufbewahrung über
geben, bis jetzt aber nicht zurückgefordert

worden. [(13063Die Eigenthümer der zurückgelaſſenen
Gegenſtände werden hierdurch zur Geltend-
machung ihrer Rechte aufgefordert und
darauf hingewieſen, daß im Unterlaſſungs-
falle der Verkauf der Stücke nach F 38
der Verkehrsordnung vom 1. Januar
1893 ſtattfinden wird.

Verkaufstermin iſt auf Donnerstag, den
31. Mai d. J. und nöthigenfalls folgen
den Tag von Vorm. S Uhr ab, im
Garten-Salon der Mehlhoſe'ſchen Gaſt-
wirthſchaft Löberſtr. Nr. 12 hier
angeſetzt.

Etwaige Rückforderungen ſind bis
zum 30. Mai d. Js. bei unſerer Fund-
ſtelle Arnſtädterſtraße 32 hier anzubringen.

Erfurt, den 4. Mai 1894.
Königliche Eiſenbahn-Direktion.

Verdingung.
Die Lieferung von 46,5 Tauſend Ziegel
ſteinen (Hartbrand) zur Erneuerung der
Gewölbeabdeckung der Saalebrücke auf
Bahnhof Großheringen ſoll vergeben

werden. [13064Angebotsformulare nebſt Bedingungen
können gegen portofreie Einſendung von
25 Pf. von uns bezogen werden.

Angebote ſind verſchloſſen und mit ent
ſprechender Aufſchrift verſehen bis Montag,
den 21. Mai d. J., Vorm. 11i, Uhr
pörtofrei an uns einzureichen, zu welcher
Zeit die Eröffnung der eingegangenen
Angebote ſtattſindet. Zuſchlagsfriſt vier
Wochen.

Erfurt, den 2. Mai 1894.
Königliches Ciſenbahn-Betriebsamt.

Verdingung.
Die Lieferung und Verlegung von rund

536 Qudm. doppelter Asphaltfilzplatten
zur Abdeckung der Gewölbe der Saale-
brücke auf Bahnhof Großheringen ſoll
vergeben werden.

Die Verdingungs-Unterlagen können in
unſerem techniſchen Bureau während der
Dienſtſtunden eingeſehen und auch gegen
portofreie Einſendung von 35 Pfg. von
uns bezogen werden. (13062

Angebote ſind verſchloſſen und mit ent
ſprechender Aufſchrift verſehen bis zum
Eröffnungstermin,

Montag, den 21. Mai d. Js.,
Vormittags 10 Uhr

portofrei an uns einzuſenden. Zuſchlags
friſt 4 Wochen.

Erfurt, den 2. Mai 1894.
Königliches Eiſenbahn-Betriebsamt.

E. hochtrag. Kuh und ein Arbeits
pferd verk. O. Haedicke. Kütten.

Fraurferipr Apfelwein, à Fl. 35, bei

S (ar
19 Gr.

Frauen Schönheit
wird durch zarte Haut erhöht.

Bergmann Lohse's
Lilienmilchseite u. Lilienmilch

das reellste Hautreinigungs-
mittel und Schutzmittel
gogen Sommersprossen,

Sonnenbrand, gelbe Flecken etc., macht
die Haut blendend weiss, weich und
geschmeidig und verleiht derselben ein
jugondliches, frisches gesundes Aus-

sehen. [13079In gr. St. à 50 u. 75 Pfg. in der
Parfümerie von
Oscar BRallin, Leipzigerstr. 94.

ff. Himbeer-yrup t d. W

Fl. 30 Pf., ff. SmyrnaFeit en,
à Pfd. 30 Pf., ff. Kalifat-Datteln, à Pfd.
35 Pf. empfiehlt [12715A. Trautwein, Gr. Ulrichſtr. 31.

ehe Roggenbrod
Thüring. Landbrod, Rhein. Schwarz-
brod, tägl. friſche Pfannknchen, hoch
feines Frühſtück, wohlſchmeckende
Kuchen und Tafelgebäcke, Sonntags
Speckknuchen, ferner die anerkannt vor
züglichen gebraunten Kaffees der Herren
Fr. Iensel Hänert empfiehlt [12666

A. EHoIImig,
Berubnurgerſtr. 21, Nicolaiſtr. 12.

Erste Hallesche Massage-
u. Dampfbadeauſtalt. Gute Bedienung
F. schmmiäädt, Brüderſtr. 11. [12671

9Schuppen-KarpfenSat,
50 billiger als voriges Jahr 60 bis
70 pro 50 Kilo abzugeben [12606

Rittergut VLenhans-Paupitzſch,
Kr. Delitzſch.

30000 Mark
zur 1. Stelle auf Hausgrundſtück, beſte
Lage der Stadt, Feuertaxe ca. 35 000 Mk.,
zum 1. Juli 1894 geſucht. [13048

Näheres durch Rechtsanwalt Suchs-
Ianä, Halle a. S., Gr. Steinſtr. 9.

Gute alte Geige,Werth 290 Mk., ſoll für 140 Mk. ver-
kauft werden. [13059W'olC, Muſikinſtrumentenhandlung,

Schulſtraße 1

Rothlanf der Schweine.
Aeußerſt wirkſame Mittel bei Roth-
lauf der Schweine empfiehlt die
Löwen-Apothelke, Halle aS.

2 Eleganter, neuer [13071
Lederlandauer

zu verkaufen Merſeburgerſtr. 3, II.

Eine 60“ breite [13067
Dampf-Dreſchmaſchine,

ſchon gebraucht, hat billig zu verkaufen
I. Nernsow, Köſtritz.

Prima Roggenftroh,
in Ballen gepreßt, per Centner Mk. 2,40

offerirt [13069
F. W. Mertig-

Merſeburgerſtr. 3 II.
Ca. 100 Centner

Prima Wieſenhen
in einzelnen Fuhren billig abzugeben

I ſuche ebruvcht [13047

Brunnen-Pumpen,
ſowie gebrauchte Fahrräder (Rover) zu
kaufen. Offerten in der Exped. d. Ztg.
unter Z 13047 niederzulegen.

Pferdezahn und
Bad. Sanatrnais

empfiehlt C. F. Jentazsch, Geiſtſtr. 70.

Eine Auswahl
complet gerittener

AReitpfordhe,

ſowie einige Paare firm gefahreuer
Wagenpferde

ſtehen zum Verkauf. [13073h. W. Mertig, es t
E. hochtrag. Kuh u. ein Arbeitspferd

verkauft O. Ilaedicke, Kütten.
Eine hochtragende Kuh zu verkaufen

12981] Wallwitz 11.
Der Unterzeichnete beabſichtigt ſeine

Rittergüter Sternhagen Schmach-
tenhagen und Pinow, in der Uckermark
gelegen, 1 Meile von Prenzlau reſp. Bahn
hof Seehauſen entfernt, ſofort zu ver-
kanfen.

Die Güter umfaſſen ein Areal von
5500 Morgen, wovon 3400 Morgen Acker,
300 Morgen Wieſen, 1200 Morgen Wald,
600 Morgen Waſſer.

Das Gut Schmachtenhagen, 1400 Mor
gen groß, hat durchweg Rübenboden,
5 Kilometer von Prenzlau, wo Zucker
fabrik an Chauſſee gelegen.

Die Forſt iſt durchweg gut feorſtlich
behandelt.

Wohnhaus ſchloßartig, ſehr geräumig,
neu. Park und Garten wohl gepflegt.

Gebäude durchweg maſſiv in beſtem

Zuſtande. [12423Sternhagen bei Prenzlau, April 1894.

II. Collin.
Dienstag, den 15. Mai d. J.
Nachmittags 5 Uhr ſoll im Heinert-
ſchen Gaſthauſe hierſelbſt die Anfuhre von
14 Ruthen Steinknack und 28 Ruthen
Kies öffentlich vergeben werden. [13075
Reideburg. Der Gemeindevorſtand.

Stellen.

an. mmgeſucht als Hauslehrer für ein Pfarr-
haus auf dem Lande, Provinz Branden
burg. Offerten bitte sub Z 13076 an
die Expedition dieſer Zeitung. [13076

Suche für hieſiges Rittergut zum
I. Juni d. J. einen

tüchtigen Verwalter.
Gehalt 3—-400 A. [13043

Hoheuprießnitz, den 9. Mai 1894.
I. Duerkop, Jnſpektor.

Suche zum baldigen Antritt einen
Gzweiten Feldverwalter

bei 400 Gehalt. Erbitte Einſendung
von Zeugnißabſchriften, welche nicht zurück

geſandt werden. [1301Rittergut Sylda bei Aſchersleben,
den 8. 5. 1894. A. Lüttich.

Lehrlings-Stello- Gesueh.
Für einen kräftigen und geſunden

jungen Mann wird eine Stelle als Gärt-
uerlehrling geſucht. Wünſchenswerth
iſt Wohnung und volle Verpflegung beim
Lehrherrn bezw. Familienanſchluß. Offer-
ten unter G. K. 156 an Maasen-
stein Vogier, A. G. Frauken-hauſen (Kyffh.) [13056
Geſucht: 1 tüchtiger unverh. Rech-

nungsführer z. bald. Antr.,
1 jung. Verwalter, der ſ. Lehrzt. beend.,
1 Eleve z.
Morg. gr. Gte., 1 Hofmeiſter bei Mag-
debg. ſofort durch [13060
Binneweiss, Gr. Märkerſtr. 9.

DF Für Landwirthe!
Mehr. verh., tücht., gut empf. Ober

ſchweizer ſuchen Stelle d. Oberſchweizer
Lnginbühl, Wendelſtein bei Roßleben.

Suche zu ſofort oder 1. Juni--Juli
einen Volontär-Verwalter. [13066

W ilke,
Dom. Hensdorf bei Apolda, Thüring.

Tüchtiges Buffetfräulein

geſucht durch [13054
Merſeburgerſtraße 3 II.

Erlg. d. Landw. auf 2000f

Ein geb. Landwirth, im Beſitz guter
Atteſte, mit allen landwirthſch. Zweigenvertraut, ſucht baldigſt Stellung als er

oder alleiniger Verwalter. Gefl. Offerten
unter Z 13070 an d. Exped. d. 7

erbeten. [13070Wirthſchafteriu Geſch.
Ich ſuche per 1. Juli eine jüngere an

ſtändige, in der Milchwirthſchaft und Feder
viehzucht tüchtige und zuverläſſige Wirth
ſchafterin. Bewerberinnen, welche nur
gute Zeugniſſe aufzuweiſen haben, bitte
ich deren Abſchr. nebſt Gehaltsanſprüchen
einzuſenden. Seltmann, Rittergut
Gr. Dölzig bei Leipzig. [13011

Ein junges Mädchen,
welches ſchon mehrere Jahre auf einem Gut
als Wirthſchafterin war, ſucht zum
1. Juli paſſende Stellung. Off. unter
A. S poſtl. Eisleben erbeten. [13016

Kochlehrling gefucht im Reſtaurant
„Fürſtenhof“, Magdeburgerſtr. 4.

Kochmamſells, Stubenmädchen, Haus
mädchen von außerh., Haushälterinnen,
herrſch. Diener, led. u. verh. Hausburſchen,
Kuhfütterer, Pferdeknechte, verh. u. led.
ſuchen Stelle.

Stütze, die perf. kochen k. zum 1. Juni,
Mädchen oder unabhäng. Frau, die nähen
kann, zur Führung einer kl. Wirthſch.,
j. Mädch. zur Erl. der Landwirthſch. und
Viehmädchen erhalten Stelle. 994

Arbeits Nachweis
des Vereins für Volkswohl

(Rother Thurm).

Vermiethungen.
ch
x errſchaftl.Krauſenſtr. 1, part. Waatt
X mit Garten, 700 Mk. p. 1. Oktbr. er.
X zu vermiethen. Näh. daſ. I. Etage.

Frdl. Wohnung ſofort oder ſpäter
zu beziehen Taubenſtraße 4.

Blücherſtr. 17
ParterreWohnung mit Garten Benutzung
für jährlich 1000 zum 1. Oktober zu
vermiethen. Näheres beim Kaſtellan
Königſtraße 84.

Alter Markt 16
Wohnungen 240, 132, 90 ſof. od. ſp.

Leſſingſtraße 8
Wohnung (300 ſof. od. ſp. z. verm.
Näheres bei Lutzſcher, Hinterh. I.

Wuchererſtr. 36
1. Etage, beſtehend aus 3 Wohnſtuben,
1 Schlafſtube nebſt Zubehör, ſofort oder
ſpäter zu verm. Preis 450

Näheres Wuchererſtr. 35, I.
Parterre-Wohnung,

3 St., K., K. und Zub., ſofort od. ſpäter
zu vermiethen

Brunoswarte 28, II.

Schillerſtr. 24
ſind Wohnungen im Preiſe von 240 bis
300 zu vermiethen. Näheres im Contor
Mansfelderſtraße 48.

I 2 Wohnungen zu 175 z. 1. Juli
zu vermiethen Schwetſchkeſtr. 18.

Friedrichſtr. 28, I
4 3 St., 2 K. (heizb.) u. Zub. ſof. od. 1./7.

Streiberstrasse 20
ſehr ſchöne Wohnung im Preiſe von
82 Thlr. per 1. Juli zu vermiethen.

Blücherſtr. 15 die 1. Etage (700 Mk.)
im Ganzen od. auch getheilt ſofort oder
1. Juli zu vermiethen, desgl. noch 3 frdl.
Hofwohnungen zu 60, 55 u. 46 Thlr.

Schillerſtraße 22 Wohnungen zu 300
u. 340 Mk. ſof. u. eine zu 360 Mk. per1. Juli zu beziehen. Nah im Lad. daſ.

Wohnung, 85 Thlr., ſofort oder ſpäter
zu verm. Leſſingſtraße 10.

Schwetſchkeſtr. 32 Hofwohnung
ür 55 Thlr. per 1. Juli er. zu beziehen.

Mühlweg 26 herrſchaftl. 2. Etage,
7 St., K., Badeſt., 850 1. Okt. zu
bez. Näh. Wuchererſtr. 60, I, r. 92.

Böllbergerweg I1 Wohnungen zu 45u. 75 Thlr. z. i Jun u. eine zu 65 Thlr.

ſofort zu beziehen. R. Marr.
Wegen Verſetzung des jetzigen Miethersiſt in meinem San [12912

Leipzigerſtr. 100
die 3. Etage,

beſteh. aus 8 Zimmern, Badeeinrichtung
nebſt Zub. für 1000 c. 1. Juli oder
ſpäter zu vermiethen.

Deutschen Kellner-Bund,
Leipzig, Wintergartenſtraße 13, 1. Bruno VFreyxtag.

C tn m 7 7 WVOAM.X.:Für den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S. Leipzigerſtraße 87.
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e 19. Halle (Saale),
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„Halleſchen Zeitung.

den 10. Mai 1894.

Redigirt von LandesOekonomierath H. von Mendel-Skteinfels zu Halle (Saale).

Der Werth des Tuberkulins für die Feſtſtellung der Tuberkuloſe und die Ausführung
der TuberkulinJmpfung.

Ueber das obige Thema ſprach Herr Geh. Regierungsrath
Profeſſor Dr. Dammann Hannover im Land nnd Forſt
wirthſchaftlichen Haupt-Verein zu Hildesheim.

Da infolge eines Antrages des Landw. CentralVereins der
r Sachſen der Herr Landwirthſchafts Miniſter die Thier
ärztliche Hochſchule zu Berlin r n hat, Tuberkulin zu Jmpf
wecken an Landw. Vereine zum Selbſtkoſtenpreiſe abzugeben,
ind durch den Central-Verein bislang ca. 1500 Fläſchchen be
ſtellt.. Wir glauben daher, daß die Ausführungen des als
Autorität bekannten Herrn Profeſſor Dammann das allgemeine
Intereſſe finden werden.

„Die Bekämpfung der Rindviehtuberkuloſe“, ſo führte Redner
aus, wird von Jahr zu Jahr brennender. Aus den Erhebungen,
welche in neuerer Zeit angeſtellt worden ſind, hat ſich ergeben,
daß die Ausbreitung dieſer Krankheit noch weit ſchreckenerregender
iſt, als man es je geahnt. Bei der Kontrole in einer Reihe von
Schlachthäuſern iſt feſtgeſtellt worden, W mehr als 20 Prozent
der dort geſchlachteten Rinder mit der Tuberkuloſe dte waren,
und in die Schlachthäuſer kommen noch nicht einmal viele von
den Stücken, von denen man ſchon vorher ziemlich ſicher weiß,
daß ſie die Krankheit in ſich haben, ſondern ſolche wandern zu
meiſt in Schlächtereien, die einer Kontrole nicht unterſtellt ſind.
Jm vorigen Jahre ſind im Königreich Sachſen bei einem abſicht
lich angeſtellten Verſuche 259 Rinder, die ganzen Beſtände
von 8 gut geleiteten Wirthſchaften, der Prüfung auf Tuberkuloſe
durch Jmpfung mit Tuberkulin unterzogen worden. Dabei iſt
das erſchreckende Reſultat zu Tage getreten, daß 76 bis 79 Pro
zent, alſo von dieſen 259 Thieren ungefähr 200 Thiere dieſe
verderbliche Krankheit in ſich trugen. Die Thiere ſind nicht ge
ſchlachtet, es iſt die Probe auf das Exempel nicht gemacht worden;
man darf alſo einwenden, daß ein kleiner Jrrthum unterlaufen
ſein könne, daß einige der Stücke, welche die ſpezifiſche Tuberkulin
Reaktion zeigten, doch nicht tuberkulss waren immer würde es
aber doch dabei bleiben müſſen, daß nahezu dieſer acht Be
ſtände die verderbliche Krankheit hatten. Die Ausbreitung der
ſelben mag auch nicht überall die gleiche ſein, wie im Königreich
Sachſen, aber darüber kann nach allem, was wir wiſſen, zur
Zeit gar kein Zweifel obwalten, daß es ſehr günſtig geurtheilt
iſt, wenn man annimmt, daß jedes vierte Rind, alſo 25 Prozent
aller Rinder im deutſchen Reiche die Krankheit in ſich tragen.

Die Möglichkeit einer erfolgreichen Bekämpfung der Tuber-
kuloſe eröffnet ſich aber erſt dann, wenn es gelingt, mit Sicher-
eit die Krankheit bei Lebzeiten des Thieres feſtzuſtellen. Sie
ennen alle die großen Schwierigkeiten, welche dies bisher hatte.

Denn fragen Sie ſich doch ſelber, was man an ſolchen Stücken
ſieht. Es giebt gar nicht wenig Thiere, welche überhaupt keine
Symptone der Krankheit zeigen und bei denen man beim Schlachten
überraſcht iſt, zu finden, daß ſie dennoch tuberkulös ſind. Sehr
viele Kühe huſten freilich, zeigen beſchleunigtes Athmen u. ſ. w.
und der Sachverſtändige iſt im Stande, bei Beklopfen des Bruſt
korbes gedämpfte Stellen ausfindig zu machen und bei dem An-
legen des Ohres an die Bruſtwand abnorme Athmungsgeräuſche
zu hören. Nicht wenige Stücke zeigen auch Anſchwellung an
äußerlich gelegenen Lymphdrüſen, ſie gehen im Nährzuſtande
zurück, die Milchmenge mindert ſich, das Haar wird glanzlos
und ſtruppig, die Haut feſt und derb, manche Thiere rindern auch
auffallend häufig und ſtark, ohne aufzunehmen; aber alle dieſe
Erſcheinungen kommen bei andern Krankheiten auch vor, und ſo
iſt der Sachverſtändige meiſt nur in der Lage, die Wahrſchein
lichkeit der Krankheit zu begründen, mit Sicherheit den Ausſpruch
zu thun, das Thier habe Tuberkuloſe, erſcheint in der Regel
unausführbar. Dieſe Möglichkeit eröffnet ſich eigentlich nur dann,
wenn eine Kuh auch Euter Tuberkuloſe hat oder wenn bei Gebär

muttertuberkuloſe ein Ausfluß aus der Scheide beſteht und ſich
in dieſen Fällen bei der Unterſuchung der n des Aus
fluſſes Tuberkel-Bazillen nachweiſen er ſelbſt dieſe
Unterſuchung hat nur einen beſchränkten Werth; denn wenn keineBazillen geſunden werden, kann man immer noch nicht ſagen,

daß das Thier frei von Tuberkeln ſei. Die große Schwierigkeit
liegt eben in dem Umſtande, daß die Rinder regelmäßig keinen
eigentlichen Auswurf beſitzen, wie die Menſchen, deſſen bakte
riolog e Prüfung unſchwer die erwünſchte Klarheit liefert.

ngeſichts dieſer Sachlage mußte es natürlich allgemeine
Senſation erwecken, als die Welt im November 1890 mit der
Nachricht überraſcht wurde, daß es unſerem berühmten Bakte
riologen Profeſſor Koch, welcher neun Jahre zuvor die Tuberkel
Bazillen als Erreger der Tuberkuloſe entdeckt hatte, nach jahre
langen Mühen und unagbläſſig fortgeſetzten Verſuchen gelungen
ſei, ein Mittel ausfindig zu machen, mit welchem man im Stande
wäre, beginnende Lungen Tuberkuloſe und auch ältere Fälle von
Tuberkuloſe der r und anderer Organe des Menſchen zu
heilen. Die Herſtellung dieſes Mittels ward anfänglich noch gehein gehalten, ſpäter it auch darüber Mittheilung gemacht worden.
Wir wiſſen gegenwärtig, daß es ein e en aus den
Reinkulturen von TuberkelBazillen iſt. Zum Verſtändniß dieſes
Ausſpruches laſſen Sie mich Folgendes anführen: TuberkelBazillen
ſind enthalten in tuberkulös erkrankten Organen und in dem Schleime,
welcher ſich bei dieſer Krankheit bildet. Wenn man ein ſolches
Gewebeſtück oder Schleimpartikelchen, worin ſich die Bazillen be
e auf Subſtanzen, welche die für dieſe Bazillen geeigneten

ährſtoffe in ſich ſchließen, z. B. auf RinderblutſerumGelatine
überträgt und die Maſſe andauernd einer Temperatur von
38 Grad Celſius ausſetzt, dann beginnen die TuberkelBazillen
ich langſam zu vermehren, ſo daß man nach Ablauf von einigen

ochen an der Oberfläche kleine mohnkorngroße Kolonien von
ihnen ſehen kann, dazwiſchen Kolonien anderer i
Durch fortgeſetzte Uebertragung einer TuberkelBazillen Kolonie auf
neue Nährgelatine erlangt man allmählich eine Reinkultur von
TuberkelBazillen. Zieht man dieſe mit Glyzerinlöſung aus, ſo
geht in das Extrakt neben anderen löslichen Stoffen auch die hier
wirkſame Subſtanz über. Dieſes Extrakt iſt das Koch'ſche Mittel;
es ſtellt eine bräunliche Flüſſigkeit dar und hat den offiziellen
Namen Tuberkulin erhalten.

Von Koch war angegeben, daß ſich bei einem tuberkulös er
krankten Menſchen, welcher cm Tuberkulin, hundertfach
verdünnt, unter die Haut geſpritzt bekommt, binnen 4 bis 5 Stunden
ein Fieberanfall einſtellt, welcher, meiſt mit Schüttelfroſt be
innend, die Körperwärme von 37 Grad bis 39 Grad, nichtſelen auf 40 Grad und ſelbſt auf 41 Grad Celſius ſteigert, da

daneben Huſtenreiz, Gliederſchmerz, Mattigkeit, öfters auch Uebel-
keit und Erbrechen eintreten und daß der Anfall etwa 12 bis
15 Stunden dauert. Dagegen ſollten Menſchen, welche frei ſind
von der Tuberkuloſe, nach der Einſpritzung einer gleichen Doſis
dieſes Mittels entweder gar keine oder doch nur eine unbedeutende
Reaktion zeigen. Ich bitte dieſe Geſichtspunkte wohl im Auge
zu behalten, weil ſie allem Anſchein nach in dem Kampfe gegen
die Rindvieh Tuberkuloſe eine große Rolle zu ſpielen beſtimmt ſind.

Noch intereſſanter mußte es auf den erſten Augenblick er
ſcheinen, von Koch zu erfahren, daß ſein Mittel auch im Stande
ſei, die Tuberkuloſe bei dem Menſchen zu heilen; er gab an, daß
ihm dies in Wirklichkeit ſchon geglückt ſei. Jch will hieranf zu
nächſt nicht näher eingehen, ſondern beſchränke mich auf die eine
Angabe, daß nach der Erklärung von Koch das Tuberkulin, unter
die geſpritzt und in das Blut aufgenommen, nicht in dem
kranken Körper die Bazillen ſelber tödte, ſondern nur das tuber-
kulöſe, von Bazillen durchſezte Gewebe zum Abſterben bringe



S S 522 2 2 7 S e 22 2:8 S S o 72 T 229 ri r e e 872 r r Sz 22 222 2.5 2 7 S Zug er S SS ö e e e 2 26 2 cm 2 2 e e S S. c 2 e 5
alsdann ſolle das Gewebe ſammt den eingeſchloſſenen Tuberkel
Bazillen nach außen abgeſtoßen werden.

Daß dieſe Mittheilungen das Intereſſe der geſammten Menſch
heit in Anſpruch nehmen mußten, lag auf der Hand. Jſt es voch
ſo weit gekommen, daß gegenwärtig bei uns jeder ſiebente Menſch
von der Tuberkuloſe hinweggerafft wird, ja, daß jeder zweite
Menſch an der Tuberkuloſe leidet oder gelitten hat. Die Tuber-
kuloſe räumt entſetzlich unter dem Menſchengeſchlechte auf. Es
war nur zu berechtigt und begreiflich, daß auch die Landwirthe
von dem Gedanken erfaßt wurden, es möchte auch für ihr Ge-
werbe aus dieſer Entdeckung ein gewaltiger Nutzen entſprießen.
Berechtigt deshalb, weil cs gar keinem Zweifel unterliegen kann,
daß Menſchen und Thiertuberkuloſe die gleichen Krankheiten ſind.
Denn die Bazillen der Menſchen und Thier- Tuberkuloſe haben
nicht nur dasſelbe Ausſehen, ſondern ſie zeigen auch ein gleiches
Verhalten bei der Färbung und bei künſtlicher Züchtung. Rein-
kulturen der menſchlichen Tuberkel-Bazillen erzeugen bei Thieren,
die damit geimpft werden, typiſche Tuberkuloſe. Man kann mit
den Produkten der Rindvieh- Tuberkuloſe Schweine tuberkulös
machen und umgekehrt, und Praxis wie Statiſtik führen den Be
weis, daß in Gegenden, wo Rinder- Tuberkuloſe in weiter Aus
breitung auftritt, auch zahlreiche Fälle an Schwindſucht bei den
Menſchen vorkommen.

Begreiflich war der Wunſch der Landwirthe aber deshalb,
weil die r welche die Landwirthſchaft durch die Tuber-
kuloſe erleidet, ſehr beträchtlich ſind. Es giebt nicht wenig Wirth
ſchaften, in denen kein einziges Thier von der Tuberkuloſe frei
iſt, und, mögen auch die direkten Sterbefälle, welche durch ſie
veranlaßt werden, nicht ſonderlich zahlreich ſein, ſchon das häufige
Rindern der Kühe, ohne daß dieſelben aufnehmen, das vielfache
Verkalben, wenn ſie aufgenommen haben, der Rückgang im Nähr
zuſtande, der Niedergang der Milcherträge, das Zugrundegehen
ganzer Würfe von Ferkeln, welche mit der Milch tuberkulöſer
Kühe gefüttert worden, die Verluſte und Verdrießlichkeiten beim
r von Thieren, bei denen nach dem Schlachten die Tuber-
kuloſe konſtatirt wird, machen das Uebel geradezu unerträglich.

Bedauernswerther Weiſe müſſen wir ſagen, daß ſich die
Hoffnungen, welche man an das Tuberkulin knüpfte, in dem
vollen Umfange nicht erfüllt haben. Der Gedanke, daß man die
Tuberkuloſe bei dem Menſchen zu heilen im Stande ſei, hat ſich
leider nicht beſtätigt.

Es mag ſein, daß hin und wieder ein Fall der Heilung
mittels Tuberkulins erzielt iſt, es muß aber dahingeſtellt bleiben,
ob in dieſem Falle die Heilung nicht auch ohue Benutzung des
Tuberkulins erreicht worden wäre. Ohne Widerrede zu erfahren,
darf man heute beſtimmt behaupten, daß es ein kurzer nnd
ſchöner Traum geweſen iſt, Menſchen Tuberkuloſe mit Tuberkulin
zu heilen, aber es war doch nur ein Traum.

Für die Thiere hätte man ſich von vornherein ſagen müſſen,
daß es nicht wohl denkbar ſei, dieſelben mit Hülfe des Tuberkulins
von der Tuberkuloſe zu befreien. Ja, wenn das Tuberkulin
nach ſeiner Einſpritzung unter die Haut die Tuberkel-Bazillen im
Körper tödtete und die erkrankten Stellen dann zur Austheilung
gelangten, und wenn es möglich wäre, durch eine ein oder zwei
malige Einſpritzung eine Heilung zu Stande zu bringen, dann
ließe es ſich wohl erwägen, ob man nicht den Verſuch der Be-
handlung wagen ſolle. Da aber hiervon keine Rede ſein kann,
ſo muß man wohl oder übel von ihm Abſtand nehmen. Sie
Alle werden häufig genug die Wahrnehmung gemacht haben, wie
eine Kuh, welche geſchlachtet und tuberkulös befunden wird, an
dem Bruſtkorbe und an den Oberflächen der Lungen maſſenhafte
Konglomerate von Perlknoten aufweiſt. Machen Sie ſich ver
ſtändlich, daß dieſe Maſſen nach der Einſpritzung von Tuberkulin
alle abſterben und in den freien Bruſtraum hineinfallen, welche
Gefahren für das Leben des Thieres entſtehen müſſen, da hier
von einem Herausſchaffen der ertödteten Gewebsſtücke aus dem
Körper durch Aushuſten nicht die Rede ſein kann.

Und nun wollen Sie ſich doch einmal die Frage vorlegen,
was denn damit erreicht ſein würde, wenn man es wirklich zu
Stande gebracht hätte, durch Jmpfung mit Tuberkulin ein Thier
von der Tuberkuloſe zu befreien. Die volle Leiſtungsfähigkeit
erlangt ein ſolches Thier doch ſicherlich nicht wieder, ſondern ein
gewiſſer Grad von Schwäche, und ſei er auch noch ſo gering,
bleibt allemal zurück. Rinder ſind aber nicht Jndividuen, die
man, wie die Menſchen, aus Anhänglichkeit oder Zuneigung um
ihrer ſelbſt willen erhält, ſondern ſie ſind nichts als Produktions-
maſchinen, welche mit möglichſt geringem Futteraufwand mög-
lichſt große Mengen nutzbarer Stoffe, Fleiſch, Fett, Milch, er
zeugen ſollen. Ein ſchwächliches Thier iſt dazu nicht im Stande,
und deshalb würde es unpraktiſch ſein, dasſelbe lange am Leben

zu erhalten, wo man ſich ſagen muß, daß dasſelbe Kapital, in
ein anderes Thier geſteckt, eine weſentlich höhere Rente abwirft.
Ueberdies kann es auch nicht einmal für verſtändig gehalten
werden, ein ſo geheiltes Thier zur Zucht zu benutzen, da trotz
der Heilung eine Anlage zu der Krankheit zurückbleibt, welche ſich
auf die Nachkommen übertragen würde.

Weſentlich anders ſteht es mit dem diagnoſtiſchen Werth des
Tuberkulins, mit der Fähigkeit, Klarheit darüber zu erbringen,
ob ein Thier die Tuberkuloſe im Körper hat oder nicht.

Sie haben vorhin erfahren, daß bei tuberkulöſen Menſchen,
denen das Koch'ſche Mittel unter die Haut geſpritzt worden iſt, ſich
nach 4——5 Stunden ein deutlicher Fieberanfall von 12—15 ſtün
diger Dauer einſtellt. Lag unter ſolchen Umſtänden a die
Frage nahe, ob nicht bei den Rindern, die man in gleicher Weiſe,
natürlich unter entſprechender Verſtärkung der Doſis, impft, die
gleichen Erſcheinungen eintreten?

Es ſind denn auch alsbald Verſuche in großer Menge von
verſchiedenen Seiten angeſtellt worden dieſe ſämmtlich hier zur
Mittheilung zu bringen, würde indeß ſehr wenig Zweck haben.
Wennn ich alle dieſe Fälle an dieſer Stelle wiedergeben wollte,
ſo würde ich Sie damit nur ermüden; ich beſchränke mich daher
auf einige kurze Angaben.

Jm vorigen Jahre iſt eine Zuſammenſtellung der bis dahin
mit Tuberkulin angeſtellten Verſuche gemacht und veröffentlicht
worden. Dabei ſind natürlich nur die Fälle gerechnet worden,
bei denen nach dem Schlachten der Thiere das Vorhandenſein
oder Nichtvorhandenſein der Tuberkuloſe klargeſtellt, oder bei
denen ſchon vorher durch Unterſuchung der Milch oder des Aus
fluſſes aus der Scheide der Nachweis von dem Vorhandenſeindieſer Krankheit geliefert war. Ausgeſchieden ſind a alle die

jenigen Fälle, welche den Stempel der Unzuverläſſigkeit unver-
kennbar an der Stirn trugen. Die Zahl der in dieſer Zuſammen
ſtellung figurirenden Verſuche ſtellt ſich auf 443. Von dieſen
war das Reſultat in 375 Fällen ein poſitives; der Befund nach
dem Schlachten deckte ſich mit dem Urtheil, welches auf Grund
der Jmpfung abgegeben war. Jn 68 Fällen dagegen war das
Ergebniß ein negatives.
oder Ausbleibens des Fiebers auf das Vorhandenſein oder Nicht
vorhandenſein der Tuberkuloſe geſchloſſen, und dieſer Schluß er
wies ſich als irrthümlich. Jn Prozenten ausgedrückt kam in
84,65 Prozent der Fälle ein poſitives, in 15,35 Prozent der
Fälle dagegen ein negatives Reſultat zu Stande.

Greife ich einzelne größere Gruppenverſuche aus dieſer Zu
ſammenſtellung heraus, ſo ſtellt ſich das Ergebniß ungefähr ebenſo,
ein wenig günſtiger. Jch wähle zunächſt einen Verſuch, der von ſehr
zuverläſſigen Sachverſtändigen in Karlsruhe und Mannheim zur
Ausführung gebracht iſt. Bei dieſem handelt es ſich um 69 geimpfte
Rinder, von welchen 29 reagirten, das heißt nach der Einſpritzung
Fieber bekamen, wogegen 40 Rinder nicht reagirten, fieberfrei blieben.
Sämmtliche 69 Thiere ſind hinterher geſchlachtet worden dabei
hat ſich herausgeſtellt, daß von den 29 Thieren, welche man,
weil ſie Fieber nach der Einſpritzung bekamen, für tuberkulös er
achten mußte, 25 Thiere in Wirklichkeit tuberkulös waren, 4 Thiere
dagegen nicht. Ferner hat ſich bei dieſem Verſuche ergeben, daß
von 40 Thieren, welche kein Fieber bekamen, alſo nicht reagirten
und demnach frei von Tuberkuloſe gehalten werden mußten,
39 Thiere in der That frei von Tuberkuloſe waren, während ein
Thier ſich dennoch mit der Krankheit behaftet zeigte. Wenn wir
auch hier prozentualiſch zu Werke gehen, ſo haben 86 Prozent
der dane ein die Folgerung beſtätigendes Ergebniß geliefert und
von den nicht für tuberkulös erachteten Thieren iſt in 971 Pro
zent die Diognoſe zutreffend geweſen.

Ein weiterer Verſuch, den ich nicht unterlaſſen möchte, aus
der Zuſammenſtellung beſonders hervorzuheben, iſt in Dresden
gemacht, indem 40 Rinder der Jmpfung unterſtellt wurden.
Hierbei zeigte ſich, kurz geſagt, daß von den Thieren, die reg-
girten, 87 Prozent tuberkulös waren, und daß von den nicht
reagirenden ebenfalls 87,5 Prozent nichttuberkulös befunden wurden.

Meine Herren! Wenn Sie das hören, ſo mag es im erſten
Augenblick wohl Jhr Befremden erregen, Jhr Befremden, daß
in ſo vielen Fällen Fehldiagnoſen vorkommen. Aber das Auf-
fallende möchte ſich doch erheblich mindern, wenn ich Jhnen Fol-
gendes mittheile: Zunächſt iſt damit, daß es heißt, ein Thier
wurde geimpft, es zeigte Fieber und wurde deshalb für tuberkulös
erklärt, beim Schlachten fand ſich jedoch keine Tuberkuloſe,
immer noch nicht geſagt, daß letzteres ſich auch wirklich ſo ver
halten hat. Um es beweiskräftig zu machen, daß keine Tuber-
kuloſe vorliegt, müſſen alle einzelnen Lymphdrüſen, ja ſogar alle
Skelettknochen unterſucht werden denn ein tuberkulöſer Herd in
letzteren entzieht ſich zu leicht der Feſtſtellung.

Man hatte auf Grund des Eintretens.
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Daß aus einer oberflächlichen Beſichtigung ſehr leicht Fehl
ſchlüſſe gezogen werden, weiß Derjenige leider nur zu gut, welcher
ſich mit der Jmpfung mittels Tuberkulin und der Nachforſchung
nach dem Schlachten beſchäftigt. Mir iſt der Fall paſſirt, daß
ich eine Kuh impfte, die ein ganz erhebliches Fieber von über
41 Grad Celſius, daneben Huſtenreiz, Athemnoth, Stöhnen c.
aufwies, ſo daß ich mir fagte, wenn die nicht tuberkulös iſt, ſo
iebt es kein Thier, welches auf Grund der Jmpfung als tuber-
lös bezeichnet werden darf. Das Thier wurde geſchlachtet undder Sago tändige machte mir die Meldung, daß keine Tuber-

kuloſe gefunden ſei. Jnfolgedeſſen begab ich mich an Ort und
Stelle und unterſuchte ſelbſt den Körper genau durch Aufſchneiden
der einzelnen Lymphdrüſen, und konnte ſo konſtatiren, daß doch
Tuberkuloſe vorlag. Ja, wenn man bei ſolchen Thieren nur den
Bruſtkorb aufſchneidet und nur das Bauchfell und die Lunge an
ſieht, dann hat man nicht genug gethan.

Sodann wollen Sie nicht außer Acht laſſen, daß eine große
Anzahl von Verſuchen, die in der beregten Zuſammenſtellung
mitgezählt worden ſind, in die erſte Zeit nach der Entdeckung des
Tuberkulins fallen, alſo in eine Zeit, wo man über die richtigſte
Ausführung des Verfahrens noch gar keine recht klare Vorſtellung
hatte, ſondern den Weg erſt finden mußte. Manche Fälle
wollen ſchon deshalb wenig Vertrauen erwecken, weil die zur
Jmpfung verwendete Doſis Tuberkulin zu gering war. Es
liegen Fälle vor, bei denen cm Tuberkulin einem
Rinde eingeſpritzt worden iſt, eine Gabe, wie ſie für Menſchen
am Platze iſt, die bei Rindern aber nicht entfernt ausreicht.
Die Gabe, welche bei dieſen zu benutzen iſt, beträgt nicht 0,01
Cubikcentimeter, ſondern etwa 0,50 Cubikcentimeter, alſo das
50 fache der von Koch bei den Menſchen verwendeten Doſis.
Was will es bedeuten, wenn Jemand nach der Verwendung einer
ſo geringfügigen Tuberkulinmenge hervorhebt, das Thier habe
nicht reagirt und doch habe ſich nach dem Schlachten das Vor
handenſein der Tuberkuloſe herausgeſtellt! Eine größere Doſis
würde höchſt wahrſcheinlich eine Reaktion hervorgerufen haben.
Jch möchte hier alsbald die Bemerkung anknüpfen, daß in
manchen Fällen die Reaktion vielleicht auch deshalb ausgeblieben
iſt, weil das Tuberkulin nach dem Ausziehen der zur Jmpfung
benutzten Nadel aus der Stichſtelle zum Theil wieder heraus-
gefloſſen iſt, wie es bei unvorſichtigem Verfahren, zumal bei der
Unruhe des Jmpfthieres, recht wohl vorkommen kann.

Jch möchte ferner Jhre Aufmerkſamkeit darauf lenken, daß
in einer ganzen Reihe von Fällen zweifellos die Meſſung der
Körperwärme, welche nach der Jmpfung ausgeführt werden muß,
nicht in ſachgemäßer Weiſe vorgenommen worden iſt. Ein Rind,
dem eine Einſpritzung von Tuberkulin gemacht iſt, bekommt in
der Regel 10—-14 Stunden nach der Einſpritzung Fieber, welches
eine mehr oder minder große Zahl von Stunden andauert. Es
giebt aber auch Fälle, wo das Fieber bereits nach 6 Stunden
eintritt und nur von kurzer Dauer iſt. Wird nun, wie gewöhn-
lich, erſt 8—-10 Stunden nach der Einſpritzung mit der Meſſung
der Körperwärme begonnen, zu einer Zeit alſo, wo das Fieber
ſchon vorüber ſein kann, ſo ſchließt der Unterſuchende, weil er
kein Fieber feſtſtellt, das Thier könne nicht als tuberkulös be-
eichnet werden. Darin kann aber ein Jrrthum liegen; das

Fieber iſt vielleicht dageweſen, aber unbeachtet geblieben.
Ferner fragt es ſich, ob alle einzelnen Verſuchsanſteller auch

wohl die Garantie bieten können, daß die Perſonen, welche mit
der Meſſung der Körperwärme beauftragt waren, jedes Mal
ſachgemäß und ſorgfältig zu Werke gegangen ſind und die Zahlen
des Thermometers richtig abgeleſen haben. Das Thermometer
ſoll 10 Minuten im After liegen, die Queckſilberkugel ſoll nicht
in den Miſt geſteckt, ſondern mit der Wandung des Maſtdarms
in Berührung gebracht werden. Wenn man nun das Thermo-
meter ſchon uach 2—3 Minuten wieder herauszieht, oder dasſelbe
in den Miſt geſteckt worden war, welcher ſich im Maſtdarm
befindet, ſo ergiebt ſich von ſelbſt, daß ein klares Ergebniß nicht
erzielt worden ſein kann.
Ueberdies iſt die Anſicht der Verſuchsanſteller darüber, wann

ſie eine Reaktion als eingetreten annehmen ſollen, ſehr verſchieden
ausgefallen. Der Eine ſagt, eine Reaktion ſei vorhanden, wenn
die Körperwärme um Grad Celſius ſteigt; der Andere meint,
und gewiß ſchon mit größerem Rechte, daß dieſelbe mindeſtens
um einen vollen Grad geſtiegen ſein müſſe, ehe von einer Re
aktion die Rede ſein könne. Jndeſſen einfach den Satz ſo zu
formuliren, würde in keinem Falle richtig ſein. Ein Rind hat
durchſchnittlich 38,8 Grad Celſius Körperwärme, ſie geht aberauch herunter bis zu 38,0 Grad und ſteigt herguſ bis zu
39,5 Grad, ohne daß dies als abnorm zu bezeichnen iſt; erſt über
39,5 Grad Celſius beginnt das Fieber.

Wenn nun ein Rind in dem Zeitpunkte, wo die Jmpfung
an ihm vorgenommen wird, 38 Grad Celſius hat und die Körper
wärme weiterhin auf 39 Grad ſteigt, und wenn man dann ſagen
wollte, es ſei die entſcheidende Reaktion eingetreten, ſo würde das
ein Fehler ſein. Die Steigerung um einen Grad beweiſt allein
noch nichts, ſondern es muß auch die Fiebertemperatur ein
getreten ſein.

Ich will hier alsbald bemerken, daß, wenn man eine Tuber
kulinJmpfung ausführen will, in erſter Linie durch r
Meſſung die Körperwärme feſtgeſtellt werden muß, welche für
das betr. Thier als NormalTemperatur zu gelten hat; eine ein
malige Meſſung vor der Einſpritzung hat gar keinen Werth.
Sodann will ich hervorheben, daß alle ſolche Thiere, welche eine
Körperwärme von 39,5 Grad Celſius und darüber aufweiſen,

dieſer Zeit zur Jmpfung überhaupt nicht geeignet er
einen.

Und endlich möchte ich nicht verabſäumen, zur Erwägung zu
ſtellen, ob nicht in manchen der Verſuche die unerläßliche Pein
lichkeit außer Acht gelaſſen wurde, ob nicht z. B. unreine Spritzen
oder zerſetztes Tuberkulin S Verwendung gekommen iſt.

enn ich mich, wie Sie hören, gegenüber den Ergebniſſen
der Verſuche, wie ſie uns in der ws Zuſammenſtellung
entgegentreten, etwas ſkeptiſch verhalte, ſo geſchieht das, abge
ſehen von den von mir hervorgehobenen Momenten, namentlich
aus dem Grunde, daß einzelne Verſuchsanſteller durchweg ſo
außerordentlich günſtige, den Werth des Tuberkulins beſtätigende
Reſultate erzielt haben, während bei Anderen das ſtrikte Gegen
theil der Fall iſt. Geſtatten Sie mir, einige dieſer Fälle zur
Mittheilung zu bringen. Schon in der allererſten Zeit nach dem
Bekanntwerden der Koch'ſchen Entdeckung wurde im Berliner
Reichsgeſundheitsamt ein Verſuch an drei Rindviehſtücken ange
ſtellt. Von dieſen Stücken zeigte das eine vor der Jmpfung eine
Temperatur von 38,1 Grad C. Nach der Einſpritzung von
0,50 Cbemtr. Tuberkulin ſtieg dieſelbe binnen 10-18 Stunden
auf 40,3 Grad C., alſo um 2,4 Grad, ſo daß man ſagen konnte,
die Kuh ſei tuberkulös. Ein zweites Thier wurde genommen;
dasſelbe hatte vor der Anſtellung des Verſuchs eine Temperatur
von 39,0 Grad C. nach der Jmpfung ging dasſelbe empor bis
auf 40,9 Grad, ſie ſtieg alſo nahezu um 2,0 Grad (1,9 Grad).
Man ſchloß daher, dieſe Kuh habe die Tuberkuloſe.
dem dritten Thiere bertrug die Körperwärme vor der Jmpfung
38,2 Grad C., nach der Jmpfung blieb die Temperatur auf
demſelben Stande ſtehen, man ſagte in Folge deſſen, die Kuh ſei
nicht tuberkulös.

Die drei Thiere wurden Die beiden erſten
wurden tuberkulös befunden, die dritte war frei von Tuberkuloſe.
Das Urtheil hatte alſo Beſtätigung

Ein zweiter Fall. Jn Karlsruhe wurden 19 Kühe einer
Milchkur-Anſtalt, alſo einer Anſtalt, die natürlich alle Ver
anlaſſung hat, auf das Freiſein von Tuberkuloſe zu halten, ge
impft. Von dieſen 19 Thieren, welche der Prüfung auf Tuber
kuloſe mittels Tuberkulin unterworfen wurden, reagirten 9; ſie
bekamen ein derart hohes Fieber, daß der Ausſpruch für be
rechtigt erachtet werden mußte, die Thiere ſeien mit der Tuber
kuloſe behaftet. Dieſe 9 Thiere wurden geſchlachtet und erwieſen
ſich auch wirklich ſämmtlich als tuberkulös. Die anderen zehn
i welche keine Reaktion gezeigt hatten, ſind nicht geſchlachtet
worden.

Vielleicht iſt Jhnen aus den landw. Blättern bekannt ge
worden, daß ich vor zwei Jahren u. a. einen beſonders inter
eſſanten Verſuch an 10 ShorthornStieren vorgenommen habe.
Jch greife dieſen heraus. Die Jmpfung wurde auf Erſuchen
des Unterelbiſchen Stamm-Viehzucht-Vereins ausgeführt. Die
10 Stiere waren von England gekauft. Man wollte ſie unter
den Mitgliedern verlooſen und hielt ſie, wozu man nach ihrem
Exterieur und Verhalten gewiß auch berechtigt war, für durch
aus geſund. Der Verein wollte indeß die vollſte Vorſicht be
obachten und von mir beſtätigt haben, daß ſie wirklich frei von
Tuberkuloſe ſeien. Die Thiere ſtanden alle im Alter von 10 bis
12 Monaten, ſämmtlich waren ſie von trefflichem Ausſehen und
Niemand hatte, wie geſagt, den Gedanken, daß ſie die Tuberkuloſe
in ſich bergen könnten. Bei der Prüfung ergab ſich jedoch, daß
zwei dieſer jungen Stiere, wie die Käufer meinten, die vortreff
lichſten, eine derartige Regaktion zeigten, hochgradiges Fieber,
Athemnoth und Stöhnen bekamen, daß ich mich veranlaßt fand,
zu erklären, die beiden Thiere ſeien mit der Tuberkuloſe behaftet.
So überraſchend und unerfreulich dieſes Ergebniß ſein mußte,
der Vorſtand des Vereins war verſtändig genug, die beiden
Thiere zu tödten, und nach der Schlachtung erwieſen ſie ſich
beide tuberkulös.
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Jm vorigen Jahre habe ich Gelegenheit gehabt, in der Nähevon Hannover in einem kleinen Beſtand von 11 Stücken eine

Jmpfung auszuführen. Von dieſen 11 Thieren reagirten 4, ſodaß dieſelben m tuberkulös erklärt werden mußten, 7 reagirten

nicht und wurden dieſerhalb als tuberkelfrei bezeichnet. Sämmt-
liche 11 Thiere wurden getödtet und die 4 Thiere, welche Reaktion gezeigt hatten, cnwieſen ſich auch wirklich mit Tuberkuloſe

behaftet, die 7 anderen, welche kein Fieber bekommen hatten,
waren dagegen völlig frei von Tuberkuloſe.

Meine Herren! Sie ſehen hieraus, daß bei einem vorſichtigen
Verfahren wenigſtens in vielen Fällen eine Beſtätigung des
Werthes des Tuberkulins geführt wird. Trotz alledem bin ich
weit davon entfernt, die Behauptung aufzuſtellen, daß Jrrthümer
in der Diagnoſe nicht vorkommen können. Da werden ſie nun
freilich ſagen, das ſei doch ein bedenkliches Ding, r zu laſſen,
auf Grund der Jmpfung zu hören, es müſſe Tuberkuloſe bei
dem Thiere angenommen werden und hinterher bei dem Schlachten
u ſehen, daß das Urtheil ein irrthümliches geweſen und das

Thier ohne Grund geopfert worden ſ Gewiß iſt das eine un
erfreuliche Erfahrung und ein Verluſt, dem man ſich nicht gern
ausſetzen will.

Aber, meine Herren, der Nachtheil, welcher mit dieſem doch
immer nur m Vorkommniß verknüpft iſt, iſt doch
nicht ſonderlich groß. Denn es muß wohl berückſichtigt werden,
daß alle die Thiere, welche reagirten, ohne tuberkulös zu ſein,
nicht etwa geſund befunden wurden, w andere Krankheiten,
wie Aktinomykoſe, verkäſte Echinokokken, Leberabſceſſe und dergl.
mehr in ſich trugen. Bei allen ſolchen Thieren iſt es kein Nach
theil, wenn ſie geſchlachtet werden, denn das Produktionsver
mögen derſelben iſt doch herabgeſetzt und ihr Fleiſch läßt ſich
ebenſo gut verwerthen, wie das tuberkulöſer Thiere. Es wirddie ne weiterer Unterſuchungen ſein, zu ermitteln, auf
welche Weiſe auch dieſe Verwechslung mit Tuberkuloſe vermieden
werden kann.

Sie ſehen, ich treibe keine Schönfärberei was ſollte ich
auch für einen Anlaß dazu haben ſondern ich ſtelle Jhnen
die Dinge ungeſchminkt unter nüchterner Würdigung der that
ſächlichen Verhältniſſe dar. Aber wie objektiv ich auch bei meinen
Angaben verfahre, und wie ſehr ich bereit bin, anzuerkennen, daß
gelegentlich ein Jrrthum in dem Urtheil paſſiren kann, immer
muß ich doch ſagen, daß ſo, wie die r heute liegen, jeder
von Jhnen gut thut, eine Prüfung des Rindviehbeſtandes auf
Tuberkuloſe mit Hülfe des Tuberkulins vorzunehmen. Ganz be
ſonders wichtig erſcheint dies aber bei den zur Zuch n
Thieren, den Kühen und namentlich dem Bullen, der durch Ver
erbung der Anlage unſäglichen Schaden anrichten kann. Der
Nachtheil, welcher durch eine vereinzelte a via geeſe erwächſt,
kann gegenüber dem großen Vortheil, Klarheit zu bekommen und
weiteren Schaden zu verhüten, gar nicht ins Gewicht fallen, wie
die einfachſte Ueberlegung unzweideutig aufdrängt. ie müſſenwohl im Auge behalten, daß die Tuberkuloſe ſich durch An

ſteckung überträgt, und daß Sie, wenn Sie Klarheit darüber
haben, welche Stücke tuberkulös ſind, die Möglicheit gewinnen,
die weitere Ausbreitung der Krankheit ſicher zu hemmen. Sie
müſſen ferner beherzigen, daß jedes tuberkulöſe Stück weniger
leiſtet, und die Fatalität wohl würdigen, wenn man ein Stück,das man für ganz geſund gehalten verkauft hat, und dann mit

der Nachricht überraſcht wird, daß es beim Schlachten tuberkulös
befunden, und mit der Forderung, den Kaufpreis ganz oder theil
weiſe zurückzuzahlen.

Die Koſten der Jmpfung fallen gegenwärtig nicht mehr ſo
ſehr ins Gewicht wie früher, wo die für ein einzelnes Rind
nöthige Doſis von Tuberkulin allein 2/3 Mk. koſtete, während
ſie jetzt für 28 Pf. zu erlangen iſt. Jch hebe auch ganz ge
fliſſentlich den enormen Vortheil hervor, daß man namentlich die
geringgradigen Fälle von Tuberkuloſe, deren Vorhandenſein man
gar nicht ahnt, mit Hülfe des Tuberkulins ſo ausnehmend ſicher
zur Feſtſtellung zu bringen im Stande iſt. (Schluß folgt.)

Kleinere Mittheilungen.
Rieſenhafte Spargel werden auf folgende einfache Weiſe erzielt:

Sobald die erſten Spargel ſchießen, ſuche man ſtarke Pfeifen aus, ſtecke
jede in den Hals einer grünen Glasflaſche, indem man ſie umgekehrt
darüber ſtülpt und durch eingeſteckte Stäbe vor dem Fallen ſchützt,
bringe aber den Flaſchenhals nicht tiefer als 15 Millimeter 82 in die
Erde ein. Von der Luft abgeſchloſſen und vor den erhärtenden Sonnen
ſtrahlen geſchützt, treibt der Spargel ſchnell hoch, bis ihn der Flaſchen-
boden am Längenwachsthum hindert, dann kehrt er um und treibt bis
an den Flaſchenhals zurück und ſetzt ſein Wachsthum fort, bis das
Flaſchen Innere gefüllt iſt, worauf er die Flaſche aus der Erde hebt.
Nun ſticht man den Spargel, zerſchlägt die Flaſche ſo vorſichtig, daß
keine Glasſplitter eindringen, und hat ſo einen Spargel von I bis 2
Pfund Schwere, dabei aber zart, ſaftig und wohlſchmeckend gezogen.

Die jungen, eben ausgekrochenen Enten ſind ſehr ſchwächliche
Geſchöpfe, weshalb es rathſam iſt, ſie während der erſten 14 Tage in
einem etwas beſchränkten Raum zu halten, anſtatt ſie ſogleich frei
herumlaufen zu laſſen. Wenn man ihnen die erſten Tage einige klein
gewiegte, hartgekochte Eier, mit Brotkrumen und geſchnittenen Neſſeln
oder Salat vermengt, vorſetzt, nebenbei Waſſer in einem flachen Gefäß
(bei ihrer Ungeſchicklichkeit würden ſie in einem tieferen Gefäße ohne
Zweifel ertrinken), ſo kann man mit der Eierfütterung bald ausſetzen
und ihnen dann alle 2 Stunden am Tage Kleie oder Hafermehl, mit
Kartoffeln oder ſaurer Milch zu einem Teiche vermiſcht, verabreichen.
Auch mit Gerſten und Erbſenſchrot können ſie ſchon gefüttert werden.
Nach Verlauf von 2 bis 3 Wochen kann man die jungen Enten ſich
im Freien bewegen laſſen und braucht ihnen keine beſondere Sorgfalt
mehr angedeihen zu laſſen.

Die Stuttgarter Handelskammer ſieht ſich genöthigt, in
ihrem neueſten Jahresbericht die verminderte Kaufkraft der Bevölkerung
wenigſtens theilweiſe zurückzuführen auf den Rückgang der Getreide
preiſe, auf die Futternoth des vorigen Jahres und auf den Ausfall
bei der Vieh und Milchwirthſchaft, der ſich, wie ſie hinzufügt, noch in
den folgenden Jahren fühlbar machen wird. Nach dem erwähnten
Bericht wurden zunächſt die mittleren und kleineren Gewerbe und
Handelsgeſchäfte, welche hauptſächlich in der ländlichen Bevölkerung
ihre Stütze finden, mit betroffen. „Bei uns auf dem Lande“, ſagte
einer ihrer Berichterſtatter, „findet ſich kein Geld, weil der Bauer ſein

als der Einkauf jener Kundſchaft, der
ins Buch geht und lange ſtehen bleibt. Dieſe Bemerkungen verdienen
regiſtrirt zu werden, weil ſie aus einem Lande kommen, wo Großgrund-
beſitz kaum vorhanden iſt, wo es ſich lediglich um bäuerliche Intereſſen
handelt. Daß auch dieſe letzteren von dem Rückgang der Getreidepreiſe

empfindlich betroffen werden, verſucht die Stuttgarter Handelskammer
im Gegenſatz zu der Mehrzahl der übrigen deutſchen Handelskammern
nicht in Abrede zu ſtellen; ſie hat ſich alſo einen Blick für die that
ſächlichen Verhältniſſe bewahrt, der manch' anderen vollkommen abgeht.

Der beſte und einfachſte Keimapparat. Mit dem neuer
wachenden Leben in der Natur beginnt auch wieder die Zeit des Sorgens
und Schaffens für den Landmann, und eine der erſten Aufgaben, die
ihn da erwarten, iſt die Herbeiſchaffung eines echten, reinen und keim
fähigen Samens. Wer größere Partien bezieht, thut am beſten, ſelbe
bei der Samenkontrollſtation auf Echtheit, Reinheit, Keimfähigkeit und
eventuell Kleeſeidegehalt unterſuchen zu laſſen. Wo aber nur kleinere
Mengen bezogen werden, da kann auch der Landwirth ſelbſt ohne Un
koſten und Umſtände ſeine Klee-, Getreide- und Rübenſamen in
folgender Weiſe auf Keimfähigkeit prüfen.

Man nimmt einen auf der Platte oder in der heißen Ofenröhre
ausgeglühten Sand, rührt ihn auf einem flachen Teller mit reinem
Waſſer zu einem dünnen Brei an, ſtreut langſam trockenen Sand in
großem Ueberſchuſſe darüber, gießt endlich das überflüſſige Waſſer
wieder ab und theilt mit einem Meſſer durch zwei Querſchnitte die
Sandfläche in vier Viertelkreiſe; jeder ſolcher Viertelkreis wird mit
25 Samen beſteckt, die man, ſo wie ſie Einem gerade in die Hand
kommen, aus dem gut durchgemiſchten Samenhaufen abzählt. Das
Ganze wird mit einem etwas kleineren Teller bedeckt und in der Stube
ſtehen gelaſſen. Das vom Sande aufgeſochene Waſſer hält durch
vierzehn Tage vor, alſo lange genug, um ſo ziemlich alle wirklich keim
fähigen Samen zum Keimen zu bringen die angekeimten Samen
werden täglich entfernt und ihre Zahl notirt. Bei Rübenſamen, wo
die hervortretenden Würzelchen die Körner aus dem Sandboden aus
heben würden, muß ein Stück grobes Drahtſieb und darüber ein Stück
Glas aufgelegt werden. Die Sache iſt ſo einfach, daß jeder Bauer ſie
ſich leicht ſelbſt herzuſtellen vermag und dadurch wenigſtens vor allzu
grobem Betrug bewahrt bleibt. Als Anhaltspunkte dafür, wie viel
Prozente Keimfähigkeit bei den verſchiedenen Samenarten gefordert
werden können, diene Folgendes:

Rothklee, 88 5 Timotheegras 90Weißklee 76 Wicken und Erbſen 85
Baſtardklee. 73 Mais, Lein. 90Inkarnatklee 82 Buchweizen 71
Luzerne 87 Kohlarten 80Hopfenklee 77 WeizenSchottenklee 60 Roggen 95Esparſette 76 Gerſte 95Wundklee 380 Hafer 90Rübenſamen ſoll höchſtens 205 keimunföhige Knäuel enthalten

und die übrigen 80 Knäuel ſoller wenigſtens 120 Keime treiben.
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